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Vorwort

Auf dem Endspurt zur Phantastika 2017!



Wie doch die Zeit vergeht … Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Ausgabe sind es lediglich noch 32 Tage bis zum Start der ersten Phantastika im CongressCentrum Oberhausen (CCO). Ich kann mich noch recht gut erinnern, wie mein lieber Freund Mike Hillenbrand und ich einst Ende September 2016 zu (mitter-)nächtlicher Stunde im »Biergarten« eines McDonalds in Wesseling einen Kaffee nach dem anderen tranken und nach einigen Stunden unvermittelt die Entscheidung trafen, das zu diesem Zeitpunkt schon sehr lange in der Schublade befindliche Konzept einer neuen Phantastik-Veranstaltung endlich Wirklichkeit werden zu lassen. Da sehen Sie mal, was übermäßiger Kaffeegenuss bei Menschen so anrichten kann ;-).



Wenige Zeit und viele Telefonate später fanden wir uns mit dem Kern-Organisationsteam in unserem Essener Verlag in Farbe und Bunt zusammen und machten uns frohen Mutes an die Arbeit. Damals erschien der 2. September 2017 noch so unglaublich weit entfernt, und der erforderliche berufliche und Freizeit-Aufwand für den Newcomer unter den Festivals erschien allen vertretbar. Wie gesagt: damals!



Nach einem wahren Komplexitätsschock mit einhergehender Akzeptanzphase zu Beginn des Jahres 2017, unzähligen Stunden Arbeit und über Monate hinweg schier überbordenden WhatsApp-Konversationen sind wir heute merklich schlauer. Wir stellten fest, dass eine solche Veranstaltung mit täglich mehreren tausend Besuchern eben nicht der sprichwörtliche »Kindergeburtstag« ist. Gleichwohl sind wir aber auch verdammt stolz auf das mit viel Blut, Schweiß und Tränen erzielte Ergebnis, das die Besucher an diesem ersten September-Wochenende erwarten wird.



Zum heutigen Tag ist das Veranstaltungsgelände vollständig ausgebucht, zwischenzeitlich mussten sogar Wartelisten für interessierte Verlage, Fanprojekte und Händler eingerichtet werden. Das vielfältige zweitägige Programm verteilt sich auf derzeit gezählte acht verschiedene Lokationen im CCO, dem gleich daneben befindlichen Hotel NH Oberhausen und einem großen Londoner Doppeldeckerbus auf dem großen Außengelände. Wenn Sie mehr erfahren wollen, besuchen Sie doch einfach unsere Homepage unter http://www.phantastika.de. Seit kurzem finden Sie dort bei Interesse auch unser vollständiges Programm.



Und sollten Sie bis zur Phantastika schon einmal vorglühen wollen oder zwischendurch ein paar ruhige Minuten haben, werfen Sie gerne auch einen Blick in diese Ausgabe. Sie ist bedingt durch die Sommerferien zwar etwas »dünner« als gewohnt, gleichwohl ist der inhaltliche Blumenstrauß wieder breit gefächert. So erwartet Sie neben dem Spotlight zu Spider-Man: Homecoming von Oliver Koch unter anderem auch die Comic-Kolumne von Uwe Anton, die sich dieses Mal mit erfolgreichen Fernsehserien (u. a. mit meinen persönlichen Lieblingen Vikings und The Blacklist) und ihren Comic-Adaptionen beschäftigt, sowie zwei Interviews mit genauso bekannten wie interessanten Persönlichkeiten aus dem Entertainmentsektor. Last but not least beginnt Jan Niklas Meier in dieser Ausgabe mit einer neuen spannenden Reihe, die sich um die Entstehung von Werwölfen & Co aus wissenschaftlicher Sicht dreht.



Nun aber genug der Worte. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen unserer neuen Ausgabe und einen schönen Sommer. Und bleiben Sie uns gewogen!



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels
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Nichts wäre leichter als angesichts des aktuell im Kino angelaufenen Films Spider-Man: Homecoming so etwas wie »Nein, nicht schon wieder!« zu rufen. Und ja, auf den ersten Blick wäre auch nichts gerechtfertigter. Das zweite Reboot innerhalb von fünf Jahren, nachdem das erste nicht erfolgreich genug erschien, bei vielen Fans aber eigentlich doch recht gut angekommen war  das stinkt gewaltig nach Ideenlosigkeit.

Glücklicherweise kommt es mit Homecoming anders.
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Spotlight: Spider-Man: Homecoming  Frischer Wind für mehr als ein Franchise

von Oliver Koch
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(ok)  Nichts wäre leichter als angesichts des aktuell im Kino angelaufenen Films Spider-Man: Homecoming so etwas wie »Nein, nicht schon wieder!« zu rufen. Und ja, auf den ersten Blick wäre auch nichts gerechtfertigter. Das zweite Reboot innerhalb von fünf Jahren, nachdem das erste nicht erfolgreich genug erschien, bei vielen Fans aber eigentlich doch recht gut angekommen war  das stinkt gewaltig nach Ideenlosigkeit.



Glücklicherweise kommt es mit Homecoming anders. Der Film, dessen Namensteil übrigens für die Rückkehr der Figur Spider-Man (Tom Holland, Uncharted) in das Marvel Cinematic Universe steht und nicht für den Inhalt des Films, erzählt eine völlig neue Story. So ist Peter Parker zu Beginn des Films bereits Spider-Man und macht mit seinen Helden-Aktionen längst auf sich aufmerksam. Wie Peter von der berühmten Spinne gebissen wird, wie er sich in seine Rolle einfindet: geschenkt.



Stattdessen erzählt das Werk die Geschichte von Parker, der bekanntlich vor gar nicht allzu langer Zeit von Tony Stark (Robert Downey Jr., 4 himmlische Freunde) einen optimierten Anzug erhielt, mit dessen Hilfe er bereits einmal gemeinsam mit den Avengers kämpfte (The First Avenger: Civil War). In seinem ersten Einzelauftritt bekommt Peter es mit dem Bösewicht Vulture (Michael Keaton, Batman) zu tun, der im wahren Leben Adrian Toomes heißt. Dessen Unternehmen ist in Gefahr, weil ihm die Erlaubnis entzogen wurde, die vielen durch Aliens verursachten Schäden zu beseitigen, die im ersten Avengers-Film Marvels The Avengers (2012) entstanden sind. Da Toomes nun vor dem finanziellen Ruin steht, schafft er heimlich einiges an Alien-Technologie beiseite und wird zum Waffenhändler  Breaking Bad (20082013) lässt grüßen. Jahre später nimmt Parker als Spider-Man den Kampf gegen Vulture auf. Und damit auch den Kampf, sich bei seinem Mentor Stark zu bewähren.
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Charmant, frisch und unverbraucht mit menschlichem Maß



Unterhaltend ist diese Geschichte auch wegen des Charmes, den der erste Spider-Man-Film im MCU versprüht. Der neue  im Highschool-Alter deutlich jünger wirkende  Spider-Man startet unverbraucht, ohne Ballast in das Film-Universum rund um die Avengers und ist mit dem Newcomer Holland tatsächlich ganz wunderbar besetzt.



Erfrischend auch, dass Homecoming nicht den Fehler macht, in einer der Zerstörungsorgien zu münden, mit denen Marvel in seinen letzten Ensemble-Filmen oder auch in Civil War  pardon  viele Zuseher nur noch langweilte. Das Drehbuch hat zündenden Humor und ist voller Sympathie für seine Figuren. Neben Parker muss man hier vor allem seinen besten Freund Ned (Jacob Batalon, North Woods) hervorheben, der die herrlichsten Szenen des Films für sich beansprucht. Mit ihm hat die Figur Spider-Man einen herrlichen Sidekick, der den Film zu einem waschechten Buddy-Movie macht.



Möglich macht das eine kecke, sympathische Hauptfigur, mit der man ebenso mitfühlt wie mitfiebert. Dass Parker in diesem Streifen erst erschreckende 15 Jahre alt ist, wird tatsächlich zu einem Clou: Wenn er sich erstmals mit seinem von Stark überlassenen Anzug vertraut macht und über die Tücken der Technik von diesem stolpert sowie über dessen Wunder staunt, holt der Regisseur das Publikum genau da ab, wo es steht. Peters Staunen ist das Staunen des Zusehers, seine Freude ist die des Publikums.



Es ist diese Menschlichkeit, die das inzwischen reichlich abgehobene MCU glücklicherweise auf das nötige menschliche Maß erdet.
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Tom Holland ist großartig



Dargestellt wird der Schuljungen-Held wie erwähnt von einem großartigen Holland, der bei den Dreharbeiten zwar schon 19 bzw. 20 Jahre alt war, aber auch jetzt noch mit 21 keinen Tag älter aussieht als 16. Es sollte niemand diesen Jungstar unterschätzen: Sein Talent ist beachtlich, und so arbeitet der Mime äußerst virtuos alle Facetten seiner Figur heraus. Auch wenn das MCU voll ist mit großartigen Darstellern, mangelt es ihren Figuren meist an Ausdrucksmöglichkeit. Nicht so hier.



Der junge Brite spielt mit seiner idealen Rolle außer Downey jr. und Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) als Doctor Strange (2016) sämtliche Schauspieler des MCU mit großer Eleganz an die Wand. Was für Holland ein großes Kompliment ist, mag für andere Darsteller allerdings ein Trauma darstellen. Vor allem die sonst famose Scarlett Johansson aka Black Widow verschleudert ihr Können in den groß angelegten Ensemble-Filmen so schamlos, dass man manchmal weinen möchte. Und wie hölzern und lahm wirkt Chris Evans oft in seiner eindimensionalen Grobmotoriker-Rolle Captain America!



Diesmal kann man sich über ein neues begabtes Gesicht freuen, und über ein Talent, das auch abseits des Marvel-Universums Karriere machen dürfte.
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Vulture als Sinnbild der bedrohten amerikanischen Mittelschicht



Klasse gestaltet sich das Drehbuch auch im Hinblick auf die Gegner-Seite: Hier hat man es mit Ex-Batman und dem vormaligen DC-Kämpfer Keaton nicht nur mit einem brillanten Darsteller zu tun. Auch seine Rolle wirkt überaus menschlich und geerdet. Ein Unternehmer, der von der Obrigkeit ins Abseits und damit in den drohenden Ruin katapultiert wird: Für die abstiegsgeplagten Amerikaner ist das eine Steilvorlage zur Identifikation mit der Figur. So böse Vulture auch ist, die Person Toomes tut das, was er tut für seine Familie. Auch wenn dies seine Taten nicht besser macht, so sind sie immerhin verständlicher als die großangelegten Verschwörungsszenarien und außerirdischen Bedrohungen, an denen sich die Avengers oft abarbeiten.



Keaton haucht einem Mittelklasse-Unternehmer Würde ein, die der Figur guttut. Selbst als Vulture ist er nur ein Mensch, der ums Überleben kämpft. Seine Boshaftigkeit entspringt einer menschlichen Verzweiflung, die unmittelbar in der sozialen und finanziellen Stellung verankert ist. Es braucht hier keine Menschenversuche, geheime Forschungen oder Mutationen. Vultures Kraft kommt aus einem Anzug, darin ist er Spider-Man gleich.



Als Stark Peter seinen Anzug wegnehmen will, lässt er ihn wissen, dass er den Anzug nicht tragen soll, wenn er ohne ihn nichts ist. Toomes ist auch ohne Anzug jemand. Ein Mann mit Karriere, Familie, sozialen Verpflichtungen. Peter muss über die Filmlaufzeit hinweg erst lernen, dass auch er ohne Anzug jemand ist. Beide führen ein Doppelleben, beide haben eine Seite, die sie vor anderen verbergen müssen. Das ist vom Drehbuch sehr schön gemacht.
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Und noch etwas erfreut: Drehbuch und Kamera bleiben nah genug an den Charakteren. Das macht überhöhte Spezial-Effekt-Orgien unnütz genug, dass sie sich in Homecoming trotz einer Laufzeit von knapp 140 Minuten überraschend in Grenzen halten. Keine Weltuntergänge, keine umherfliegenden Autos, keine zusammenkrachenden Wolkenkratzer: Es geht auch ohne. Die beiden Action-Höhepunkte werden bereits im Trailer angedeutet, und auch das Finale ist angenehm kompakt.



Dazwischen menschelt es, und das ist auch gut so, meine Damen und Herren. Die Chemie zwischen den Akteuren stimmt, das Timing sitzt, die Dialoge sind spritzig, über allem schwebt immer ein Funken selbstbewusste Selbstironie. Normalerweise darf man skeptisch sein, wenn ein Film mit 7 (!) Drehbuchautoren aufwartet. Homecoming hat das wohl gutgetan.
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Der Regisseur? Den kannte bis vor Kurzem genau wie Holland niemand. Gerade erst zwei abendfüllende Spielfilme hat Jon Watts auf dem Kerbholz. Den Horrorfilm Clown (2014) sowie den Thriller Cop Car (2015). Marvel ist es hoch anzurechnen, dass das Studio immer wieder Regisseure an Bord holt, die noch nie einen Big-Budget-Film inszeniert haben. Das Studio machte James Gunn mit Guardians of the Galaxy 2014 zum Star, und dass auch Watts genau den richtigen Ton trifft, steht außer Frage.



Ein Wort noch zu den Avengers: Dass im dritten Teil der Captain-America-Reihe (2016) die Einführung des neuen Spider-Man den Film und das Ensemble davor rettete, nur noch nervtötendes Getöse zu präsentieren, spricht eindeutig für Spider-Man. Man mag hoffen, dass sich das MCU von nun an generell diese dringend benötigte Portion Bodenhaftung und Menschlichkeit erhält, bevor es an seiner eigenen pathetischen Übergröße erstickt.



Spider-Man: Homecoming

Mit: Tom Holland, Michael Keaton, Robert Downey Jr.

Regie: Jon Watts

Länge: 133 Minuten

Verleih: Sony Pictures Germany


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 28: Diane Muldaur

von Thorsten Walch
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Diane Muldaur (© Universal Pictures)



(tw)  Die in dieser Ausgabe des Trekminds-Bereichs vorgestellte Diana Muldaur hält innerhalb des Star Trek-Universums einen kleinen Rekord: Sie war die erste und einzige Darstellerin in Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (TNG, 1987-1994), die in den 1960er-Jahren bereits in zwei Episoden der klassischen Originalserie Raumschiff Enterprise (1966-1969) mitgewirkt hatte, wenn auch nicht in ihrer späteren Rolle als Dr. Katherine Pulaski: Zunächst spielte sie Dr. Ann Mulhall in der Folge Geist sucht Körper aus der zweiten Staffel, in Folge dann Dr. Miranda Jones in der Episode »Die fremde Materie« (Staffel 3).



Vermutlich aus diesem Grund war Muldaur keine Unbekannte für Gene Roddenberry, der in den Jahren 1987 und 1988 noch federführend an TNG mitarbeitete und nach dem Weggang von Gates McFadden als Dr. Beverly Crusher nach einem Ersatz suchte. Die von Muldaur dargestellte Pulaski, die mit ihrer zynisch-bissigen Art deutlich mehr an Dr. Leonard McCoy (DeForest Kelley, Angst in der Nacht/Karl Urban, Dredd) erinnerte als ihre Vorgängerin, gehörte allerdings nur in der zweiten Staffel zur Enterprise-Crew. Sie war seinerzeit bei den Fans eine sehr kontroverse Figur, die geliebt und gehasst gleichermaßen wurde. Dennoch ist sie ein fester Bestandteil von TNG, das in diesem Jahr nebenbei schon sein 30-jähriges Jubiläum feiert.



In jungen Jahren



Muldaur gehörte bis Anfang der 1990er-Jahre zu den prominentesten Darstellerinnen im amerikanischen Fernsehen und war auch in einer Reihe von Kinofilmen zu sehen.



Diana Charlton Muldaur, so ihr vollständiger Name, wurde am 19. August 1938 in Brooklyn, New York City geboren. Sie wuchs in dem New Jersey angegliederten US-Zwerg-Bundesstaat Martha's Vineyard auf, wo sie auch die Schule besuchte.



Bereits in der Highschool zeigte die junge Diana Interesse an der Schauspielerei und war in ersten Stücken zu sehen. Dies setzte sich in ihrer College-Zeit fort. 1960 machte sie ihren Abschluss am Sweet Briar College in Virginia. Anschließend nahm sie Schauspielunterricht bei Stella Adler, die einst selbst eine berühmte Schauspielerin gewesen war und sich nach dem Ende ihrer Leinwandkarriere neue Talente schulte. Nach ihrer Ausbildung ging Muldaur in ihren Geburtsort New York zurück und hatte einige Engagements am Broadway, ehe sie sich schließlich dem TV-Geschäft zuwandte.



Erste Rollen



Einen ihrer ersten Fernsehauftritte hatte die junge Muldaur 1964 in einer Episode der hierzulande nicht ausgestrahlten Anthologie The DuPont Show Of The Week. Hierdurch wurden die Produzenten der Daily Soap The Secret Storm auf sie aufmerksam, die ebenfalls bei uns nicht zu sehen war. In dieser war sie 1965 neben damaligen und aufsteigenden Stars wie Leinwand-Furie Joan Crawford (The Sixth Sense) oder Roy Scheider (Der weiße Hai) zu sehen. Im Jahr 1966 erhielt sie über fünf Episoden hinweg eine Rolle in der letzten Staffel der populären Arzt-Serie Dr. Kildare mit dem jungen Richard Chamberlain in der Haupt- und Titelrolle.
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Ein bekanntes TV- und auch Kino-Gesicht



Von da an wurde Muldaur eine beliebte Nebendarstellerin in bekannten Fernsehserien der 1960er-Jahre. 1967 war sie in einer Folge der Westernserie Rauchende Colts zu sehen, im gleichen Jahr in der Drama-Serie Wettlauf mit dem Tod. Ebenfalls 1967 sah man sie erstmals in Die Leute von der Shiloh Ranch, gleichfalls eine bekannte Westernreihe. 1971 hatte sie darin einen weiteren Auftritt in einer anderen Rolle. Auch in der Krimiserie Mannix war sie sowohl 1967 als auch 1973 dabei.



1968 erhielt sie eine kleine Rolle in Sydney Pollacks (Die drei Tage des Condor) surrealistischem Kino-Melodram Der Schwimmer, wo sie als Cynthia neben Hauptdarsteller Burt Lancaster (Phantom der Oper) zu sehen war. Der Film wurde jedoch kein sonderlicher Erfolg, und so blieb Muldaur dem Fernsehen treu: 1968 sammelte sie in Invasion von der Wega erste Erfahrungen im Science-Fiction-Genre, spielte im Western-Klassiker Bonanza mit und schließlich in den beiden angesprochenen Folgen von Raumschiff Enterprise.



An dieser Arbeitsweise änderte sich auch bis zum Ende der 1960er-Jahre nicht viel: Muldaur war beispielsweise in FBI (erstmals 1968, nochmals 1972) zu sehen, in der Anthologie Nachdenkliche Geschichten (ebenfalls erstmals 1968 und bis zum Jahr 1978 drei weitere Male) sowie in den 15 Folgen der Drama-Serie Die Macht des Geldes (1969-1970) neben George Hamilton (Pushing Daisies). So festigte sie ihren Ruf als renommierte Fernsehschauspielerin, die gern und oft in ein und derselben Serie in unterschiedlichen Rollen eingesetzt wurde.



Die 1970er-Jahre



Zu Beginn des nächsten Jahrzehnts setzte sich diese Vorgehensweise zunächst fort, Muldaur hatte Gastauftritte in Serien wie Hawaii Fünf-Null (1970 und 1972) oder Der Strafverteidiger. Zwischen 1970 und 1977 spielte sie in 15 Folgen der sehr unregelmäßig produzierten Krimiserie Ein Sheriff in New York einen wiederkehrenden Gastpart als Chris Coughlin, der On/Off-Freundin des von Dennis Weaver (Captain Planet) verkörperten Serienhelden.



1971 folgte die weibliche Hauptrolle als Katy in dem mäßig erfolgreichen Kino-Western Heißes Gold aus Calador mit dem späteren Das A-Team-Star George Peppard. Im gleichen Jahr wirkte Muldaur in Gastrollen in den Krimiserien Alias Smith und Jones und Der Chef mit. Einen Ausflug in das psychologische Horror-Genre unternahm sie 1972 mit ihrer Rolle als Alexandra im Gruselstreifen The Other, der von zwei übernatürlich begabten kindlichen Zwillingsbrüdern handelte. 1972 und 1973 sah man sie  erneut in verschiedenen Rollen  in zwei Folgen der Gerichtsserie Owen Marshall  Strafverteidiger neben den TV-Stars Arthur Hill (Das Böse kommt auf leisen Sohlen) und Lee Majors (Ash vs Evil Dead). Neben dem erstgenannten Darsteller spielte sie 1973 auch die weibliche Hauptrolle in dem für das Fernsehen produzierten Psychothriller Die Feuerprobe als besorgte Gattin Kay Damian.



Ein Jahr nach einem Auftritt in der Western/Martial Arts-Serie Kung Fu (1973) mit David Carradine (Eldorado) in der Hauptrolle konnte man sie neben Kultstar John Wayne (Im Banne der roten Hexe) im Actionkrimi McQ schlägt zu als Polizistenwitwe Lois Boyle erneut auf der großen Leinwand bewundern.



Die Löwin Elsa



Ebenfalls 1974 wirkte Muldaur in den 13 Episoden der erfolgreichen Natur-Serie Frei geboren als die (real existierende) Tierforscherin Joy Adamson (1910-1980) mit. Die Autobiographie von Adamson, die zusammen mit ihrem Mann, dem Wildhüter George (in der Serie dargestellt von Gary Collins [Dschungelbuch  Mowglis erstes Abenteuer]) die berühmte verwaiste Jung-Löwin Elsa mit der Flasche aufzog, war bereits 1966 und 1972 mit unterschiedlichen Schauspielern erfolgreich verfilmt worden. Die Fernsehserie jedoch machte Muldaur zum TV-Star auch hier in Deutschland, wo Frei geboren sich großer Beliebtheit erfreute und zu einer Art ARD-Pendant zur damals ebenfalls sehr erfolgreichen Reihe Daktari (19661969) wurde, die das ZDF ausstrahlte. Für diese Rolle wurde Muldaur für den begehrten US-TV-Preis »Emmy« nominiert.
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Diana Muldaur in Star Trek: The Original Series (© Paramount Pictures)



TV und noch mehr TV



Auch nach der zwar erfolgreichen aber recht kurzlebigen Tier-Serie blieb Muldaur vorwiegend dem TV-Bereich treu und war in allen Serien zu sehen, die damals Rang und Namen hatten. So 1975 in Detektiv Rockford  Anruf genügt mit James Garner (Superman/Shazam!: The Return of Black Adam) und 1976 in der Pilotfolge zu einer gewissen neuen Krimiserie mit dem Titel Drei Engel für Charlie. Zwischen 1976 und 1978 erhielt sie einen erneuten wiederkehrenden Gastpart in der Comedy-Serie Die Tony Randall Show, 1977 wirkte sie in einer Episode von Die Straßen von San Francisco neben Karl Malden (Alice im Wunderland) und Michael Douglas (Ant-Man) mit.



1979 sah man sie ferner in je einer Folge von zwei der damals erfolgreichsten Familienserien, nämlich Fantasy Island (neben Hauptdarsteller Ricardo Montalban, den Trekkies bestens als Khan kennen) und Love Boat. Ebenfalls 1979 erhielt sie eine wiederkehrende Gastrolle in der hierzulande nicht gezeigten Sitcom Hizzonner über einen Witwer mit zwei erwachsenen Töchtern. 1979 und 1981 schließlich war sie erneut in zwei Folgen in unterschiedlichen Rollen in einer Fernsehserie zu sehen, diesmal nämlich in Der unglaubliche Hulk mit Bill Bixby (Sledge Hammer) und Lou Ferrigno (Sharknado 3: Oh Hell No!) in der gemeinsamen Titelrolle. 1980 und 1981 war sie  diesmal in der gleichen Rolle  in drei Folgen der Krimiserie Quincy zu sehen. Gleiches galt für die vier Episoden der in Deutschland nicht gezeigten Reporter-Serie Fitz And Bones, in der eine der Hauptrollen von Roger C. Carmel gespielt wurde, den wiederum ST-Fans als Harry Mudd kennen.



Es folgten Auftritte in Serien wie Hart aber herzlich (1983 und 1984) in  richtig geraten, zwei verschiedenen Rollen, sowie in Mord ist ihr Hobby (1985). Tödliche Parties von 1986 war die TV-Adaption eines Hercule Poirot-Krimis von Agatha Christie. Den Meisterdetektiv spielte Sir Peter Ustinov (Abenteuer mit dem Zauberteppich), Muldaur wirkte als die verschlagene Angela Stafford mit.



Von Star Trek hin vor Gericht



Es schlossen sich 1988 bis 1989 die 20 Episoden der zweiten Staffel von TNG an. Obwohl Muldaurs Rolle nach nur einer Staffel wieder aus der Serie geschrieben wurde, da sich McFadden zur Rückkehr entschlossen hatte, verschaffte ihr ST-Intermezzo Muldaur weitere populäre Rollen.



1989 wirkte sie in ihrer schon bekannten Rolle als Coughlin im auf der damaligen Serie basierenden TV-Film McCloud rechnet ab mit. Zwischen 1989 und 1991 stieß sie ab der 4. Staffel des damaligen US-Straßenfegers L.A. Law  Staranwälte, Tricks, Prozesse als biestige Advokatin Rosalind Shays dazu und verkörperte diese in 24 Episoden bis zur 5. Staffel, in der sie den Serientod erlitt. Während dieser Zeit wurde Muldaur weitere zwei Male für den »Emmy« nominiert.
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Diana Muldaur als Dr. Katherine Pulaski in Star Trek: The Next Generation (© Paramount Pictures)



Rückzug aus dem Seriengeschäft



1991 schließlich spielte Muldaur in einer Folge der Reihe Matlock (ebenfalls eine Anwaltsserie) sowie in dem auf der gleichnamigen Serie basierenden TV-Film Perry Mason und das Loch im Alibi (ebenfalls ein berühmter Fernseh-Anwalt) mit. Danach sah man sie noch im für den Heimvideomarkt entstandenen Gefängnis-Drama Unschuldig hinter Gittern, ebenfalls 1991.



Die letzte Arbeit in der Welt des TV- und Filmgeschäfts war schließlich eine Sprechrolle in fünf Folgen der Zeichentrickserie Batman in den Jahren 1992 und 1993. Danach beendet Muldaur aus persönlichen Gründen ihre Karriere. Sie lebt heute zurückgezogen an einem nicht bekannten Ort.



Privates



Muldaur war zweimal verheiratet, und tragischerweise verstarben beide Ehemänner. Ihr erster Ehemann war von 1969 bis 1979 der Schauspieler James Vickery (ebenfalls bei Frei geboren dabei), der einem Krebsleiden erlag. Dieses Schicksal erlitt auch ihr zweiter Gefährte, der Drehbuchautor und Produzent Robert Dozier (ebenfalls Batman), von dem sie von 1981 bis zu seinem Tod im Jahr 2012 verheiratet war.



Von 1983 bis 1985 fungierte sie als Präsidentin der Academy Of Television Arts & Sciences. Sie ist bis heute die einzige Frau, die jemals diesen Posten innehatte. Nach dem Ende ihrer zweijährigen Amtszeit kandidierte sie kein weiteres Mal.



Muldaur ist die ältere Schwester des in den USA recht bekannten Folksängers Geoff Muldaur, dessen Töchter Jenni Muldaur und Clare Muldaur ebenfalls Folksängerinnen sind.



In früheren Jahren machte Muldaur sich als Züchterin der Hunderasse Airedale Terrier einen Namen und fungierte auch als Preisrichterin bei entsprechenden Wettbewerben.


TrekMinds

von Thorsten Walch



News zu Star Trek: Discovery

Erwartungsgemäß überschlagen sich etwas mehr als 1 ½ Monate vor dem Start der neuen Star Trek-Serie bei CBS All Access (USA) und Netflix (Europa) förmlich die Neuigkeiten rund um Star Trek: Discovery. Aus diesem Grund hier nur eine Auswahl der wichtigsten davon. 



Neuer Trailer

Auf der diesjährigen Comic-Con im kalifornischen San Diego (20. bis 23. Juli 2017) wurde ein neuer, längerer Trailer zur neuen Star Trek-Serie uraufgeführt, der mittlerweile auch auf allen bekannten Internet-Plattformen wie YouTube angesehen werden kann. Erwartungsgemäß spaltet der neue, ca. 2 ½-minütige Trailer nach wie vor die weltweite Star Trek-Fangemeinde. Neben weiteren Blicken auf bereits bekannte sowie auch neue Charaktere in Star Trek: Discovery besteht er vorwiegend aus Action-Szenen, welche verschiedene Raumschlachten zeigen. Auch wird weiterhin deutlich, dass man sich in punkto Design und auch Stil an den New Trek-Kinofilmen orientiert und nicht an den bisherigen TV-Serien. Ein besonderer Kritikpunkt in einigen Teilen des Fandoms besteht in der Optik der gezeigten Klingonen, welche wie eine Abwandlung ihrer in Star Trek Into Darkness gezeigten Artgenossen aussehen. 



Serie spielt im kanonischen Star Trek-Universum

In einem Interview äußerte Produzent Alex Kurtzman, dass Star Trek: Discovery auf jeden Fall im kanonischen ST-Universum und nicht in der Kelvin-Zeitlinie aus den drei New Trek-Kinofilmen spielen wird. Allerdings, so sagte er weiter: »Wir sind alle sehr große Fans der Original Series und wollen so genau wie möglich sein. Wir bleiben dem Kanon treu. Es ist 2017. Wir können keine Sets wie in den 60ern anbieten. Die neue Serie ist etwas umfangreicher als The Original Series, aber wir bleiben unseren Wurzeln treu.« Damit wirkte er weiteren Einwürfen mancher Kritiker entgegen, die sich eine Serie vor Kirk und Spock nicht in der bisher gezeigten Machart vorstellen können.



Mister Spocks Adoptivschwester

Weiteren Anlass zu Begeisterung und Unkenrufen gleichermaßen gab die Neuigkeit, dass der von Sonequa Martin-Green gespielte Erste Offizier des Raumschiffes Discovery, Michael Burnham, die Adoptivschwester des berühmten Mister Spock ist. Nach dem frühen Tod ihrer Eltern wuchs sie auf dem Planeten Vulkan im Haus von Sarek und seiner Frau Amanda auf, welche später die Verantwortung für ihr Mündel auf Raumschiff-Captain Philippa Georgiou (Michelle Yeoh) übertrugen. Unbestätigten Gerüchten zufolge soll man diesen Schritt gegangen sein, um eventuelle Gastauftritte des aktuellen »Spock«-Darstellers Zachary Quinto in die Serie einbringen zu können. Ganz unwahrscheinlich ist dies freilich nicht, da Quinto neben seiner Kino-Karriere immer wieder einmal auch in TV-Produktionen zu sehen ist.

Serien-Produzent Alex Kurtzman äußerte hierzu: »Wir wissen, dass Spocks Stiefschwester nicht zum Kanon gehört. Bitte habt etwas Geduld.« Diese Aussage sorgte für weitere (Fan-) Zweifel daran, dass ST: Discovery tatsächlich in der »alten« Zeitlinie spielen wird.

Weiterhin wird Michael Burnham in einer Bruder-Schwester-Beziehung zu Alien-Crewmitglied Lt. Saru (Doug Jones) stehen,



Männliches Liebespaar 

Der Schauspieler Wilson Cruz (bekannt aus TV-Serien wie Willkommen im Leben und Noah's Arc) wird in ST: Discovery den Leitenden Medizinischen Offizier Dr. Hugh Culber verkörpern. Dr. Culber ist der Beziehungspartner von Crewmann Lt. Stamets (Anthony Rapp). Somit sind die beiden nach Sulus Coming-Out im letzten Kinofilm das erste homosexuelle Paar in einer Star Trek-Serie.



Serienmusik von Jeff Russo 

Die Musik zur Serie wird von dem renommierten TV-Soundtrack-Komponisten Jeff Russo beigesteuert. Russo untermalte in der Vergangenheit bereits Serien wie Lucifer oder auch Fargo musikalisch.



Erster Roman zur Serie auf deutsch bei Cross Cult

Unter dem simplen Titel Star Trek - Discovery 1 wurde bereits der erste Roman zur Serie aus der Feder von ST-Autoren-Veteran David Mack in deutscher Übersetzung beim allseits bekannten Cross Cult-Verlag angekündigt. Das auch als E-Book-Ausgabe erhältliche Buch wird am 2. Oktober eine Woche nach der Veröffentlichung der amerikanischen Originalausgabe verfügbar sein.



Bryan Fuller über seine ursprünglichen Pläne 

Der mittlerweile aus der Serie ausgestiegene erste Showrunner von Star Trek: Discovery, Bryan Fuller (Hannibal, American Gods) sprach in einem Interview auch über seine ursprünglichen Pläne für die neue Star Trek-Serie. So äußerte er, er habe eigentlich eine Anthologien-Serie geplant, in der lose zusammenhängende Geschichten aus allen Zeiten des ST-Universums bis hin zu dessen ferner, bisher nicht gezeigter Zukunft erzählt worden wären. Letztlich erhielt er für dieses Konzept bekanntermaßen jedoch kein grünes Licht, da sich die Produzenten für ein einheitliches fortlaufendes Serienkonzept ausgesprochen hatten.



2.) Allgemeine Star Trek-News:

Für Freunde aus dem teilweise erweiterten Hintergrund-Bereich des Star Trek-Universums gab es während der beiden letzten Wochen gleich zwei interessante Neuheiten aus dem Heimkino-Bereich.



For The Love Of Spock auf BluRay

Nach der bereits seit mehr als einem Jahr stattfindenden Verwertung von Adam Nimoys Dokumentarfilm über seinen 2015 verstorbenen Vater Leonard, For The Love Of Spock, im Streaming- und Download-Bereich wurde das anrührende Doku-Pic nun auch hierzulande als DVD und BluRay veröffentlicht. Erhältlich ist der bei seinem Originaltitel belassene Film (kurzzeitig hatte er den deutschen Titel Aus Liebe zu Spock bekommen) im entsprechenden Fachhandel, unter anderem bei www.amazon.de.



Chris Pine als böser Bube 

Der neue Captain Kirk-Darsteller Chris Pine ist in dem knallharten Neon-Western Hell Or High Water als verzweifelter Farmer Toby Howard zu sehen, der zusammen mit seinem Bruder seine verschuldete Ranch mittels brutaler Raubüberfällen zu retten versucht. Seit dem 3. August ist der von der Kritik gelobte Streifen gleichfalls als DVD, BluRay sowie VoD erhältlich. Neben Chris Pine spielen Ben Foster sowie Hollywood-Veteran Jeff Bridges die weiteren Hauptrollen.



Fröhliche Weihnachten mit William Shatner

Der trotz seiner mittlerweile 86 Lenze überaus umtriebige ursprüngliche Captain Kirk-Darsteller William Shatner arbeitet ebenfalls an einem neuen Projekt: Und zwar einem Weihnachts-Album, auf dem er in seiner bekannten Sprechgesang-Manier die schönste Zeit des Jahres zu zelebrieren gedenkt. Ob Shatners Weihnachts-Longplayer noch in diesem Jahr den Advent musikalisch untermalen wird, ließ sich jedoch noch nicht ermitteln.



Star Trek Continues: Die neueste Folge ging am Abend des 30. Juli online

»What Ships Are For« ist eine Star Trek-Episode im besten Sinn. Sie verpackt Werte und Wahrheiten, die sich auf die heutige Zeit beziehen in einen Mantel aus Science-Fiction.

Die letzten beide Folgen der hochprofessionell produzierten Fan-Serie erscheinen am 16. Oktober und am 13. November. Star Trek Continues soll die erzählerische Lücke zwischen der klassischen Serie und den Kinofilmen füllen. 

Link zum Thema: https://vimeo.com/226223868


Star Trek-Kolumne: Die sieben Arten von Trekkies

von Thorsten Walch



(tw)  Gerne werden Menschen und auch Begrifflichkeiten über einen einzigen Kamm geschoren. Das funktioniert je nachdem einmal besser und einmal schlechter, aber in den meisten Fällen trifft zweites zu.

Beispiele dafür gibt es viele, aber da wir uns hier in der Star Trek-Kolumne des Trekminds-Bereiches befinden, soll nur ein einziges davon genannt werden: Das des Trekkies.

Allein an der Bezeichnung (die sich bekanntermaßen im berühmten Oxford Dictionary findet) kann man schon ersehen, dass das Ganze nicht funktioniert: Den Trekkie gibt es nämlich nicht. Das beginnt bei der Bezeichnung selbst: Spätestens seit den 90er Jahren gibt es den Konkurrenzbegriff »Trekker«, der durch eine Aussage von Captain Janeway-Darstellerin Kate Mulgrew in einem Interview für den Dokumentarfilm Trekkies Bekanntheit in der Fan-Szene erlangte. Verfechter der Bezeichnung »Trekker« argumentieren, dass dieses Wort dynamischer klinge als »Trekkies« und besser die Fortbewegung der Fans des Roddenberry'schen Universums durch die Entwicklung in den Serien und Filme deutlich mache.

Um der Verwirrung aber keine allzu große Ehre an dieser Stelle zu geben, soll für den Rest der Kolumne das nach wie vor bekanntere Wort »Trekkie« verwendet werden. Eventuelle Trekker können die Begriffe ja gern im Geiste austauschen.



Den Trekkie gibt es nicht, das hatten wir ja bereits im vorherigen Absatz. Wollte man nun alle Spielarten der möglichen Begeisterung für Star Trek auflisten, dann wäre genug Material für mindestens die Kolumnen der nächsten drei Jahre vorhanden (was ziemlich ermüdend wäre). Das beginnt mit den technikaffinen Trekkies, die gerne über die theoretischen Möglichkeiten des Warp-Antriebes nachdenken, und endet irgendwann bei den Fans der einzelnen Schauspieler, die selbigen sehr zugetan begegnen. Daher muss dieses Thema durch ein weitaus gröberes Raster betrachtet werden. Und das Ergebnis davon könnte in etwa so aussehen: Es gibt insgesamt sieben verschiedene Arten von Trekkies, die selbstverständlich verschiedenste Unterkategorien besitzen. Und zwar folgende:



1.) Classic-Trekkies

Die meisten Classic-Trekkies haben zumindest bereits eine »4« vor ihrer Alterszahl. Es gibt erstaunlich viele von ihnen, die neben der klassischen Originalserie keine weiteren Interessen im Science Fiction- oder sonstigen phantastischen Bereich haben, und ein großer Teil von ihnen kennt die Serie noch durch die ZDF-Ausstrahlungen. Classics-Trekkies sind meistens überaus tolerant bezüglich der anderen Star Trek-Serien, geben aber häufig unumwunden zu, dass sie diese nicht angesehen haben und sich auch nicht wirklich dafür interessieren. 



2.) TNG-Trekkies

TNG-Trekkies entstammen häufig den Geburtsjahrgängen der 70er und 80er Jahre. Für die meisten war Star Trek  The Next Generation die erste Star Trek-Serie, die sie gesehen haben, und ihr Interesse an Star Trek und Science Fiction begann damit. Wenn es um eine neue Serie aus dem Roddenberry-Universum geht, wünschen sich TNG-Trekkies eigentlich fast immer eine solche, die im 24. Jahrhundert angesiedelt ist. Zwar ignorieren TNG-Trekkies die klassische Originalserie nicht, aber etwas anfangen können sie häufig auch nicht damit. Sie stammt schließlich aus der vorherigen Generation.



3.) DS9-Trekkies

Ab hier kann auf Altersangaben getrost verzichtet werden, da sich die nachfolgenden Trekkie-Generationen durch alle Altersgruppen ziehen. DS9-Trekkies sind häufig eher mit Star Wars als mit Star Trek aufgewachsen und fanden letzteres meist zu arm an Action. DS9 sprach sie wegen seiner härteren Gangart da schon deutlich mehr an. Allein schon wegen des Bezuges zu TNG lehnen DS9-Trekkies die Serie nicht ab, aber sie werden manchmal nicht müde zu betonen, dass DS9 für sie die Serie ist, an die TNG einfach nicht heran kommt.



4.) Voyager-Trekkies

Voyager-Trekkies sind mitunter recht schwer zu durchschauen. Es mag verschiedene Gründe dafür geben, die vierte Star Trek-Serie zu favorisieren, aber ein großer Teil dieser Trekkies sind weiblich. Das mag daran liegen, dass »ihre« Serie erstmals einen weiblichen Captain präsentierte sowie weitere Frauen-Charaktere, die ihren männlichen Kollegen in vielerlei Hinsicht überlegen gewesen sind. Insbesondere für viele junge Trekkies bot Star Trek-Serie Nummer vier sicherlich den idealen Einstieg in die Zukunftswelten des Gene Roddenberry.



5.) Enterprise-Trekkies

Enterprise-Trekkies sind ebenfalls nicht ganz einfach zu beschreiben. Ein Teil von ihnen mag irgendwann einmal begeistert die klassische Originalserie angesehen, sie aber dann als zu »altbacken« beiseitegelegt haben. Einem anderen Teil imponierte vielleicht eher die Realitätsnähe, die nur wenig vom manchmal ausgesprochen phantasievollen Ambiente der TNG-Ära übrigließ. Enterprise spielt in einer nicht allzu fernen Zukunft, und ein Blick in diese Zeit führt einfach nicht in die gleichen Fernen wie der des 23. oder auch 24. Jahrhunderts.



6.) Abrams-Universe-Trekkies

Abrams-Verse-Trekkies sind erst durch den ersten neuen Kinofilm zum ersten Mal mit dem Star Trek-Universum in Berührung gekommen. Gekannt haben werden sie Star Trek bereits vorher schon, aber nicht jedermann kann sich mit dem Gedanken an fünf Fernsehserien mit wahren Hundertschaften an Episoden anfreunden. Dann schon lieber die spaßig-spacigen neuen Kinofilme, die voll und ganz den modernen Sehgewohnheiten entsprechen. Übrigens können viele Abrams-Verse-Trekkies ganz und gar nicht verstehen, was Alt-Trekkies an den Filmen auszusetzen haben.



7.) Allround-Trekkies

Ja, auch sie gibt es  die Allround-Trekkies, die Star Trek als Gesamt-Universum favorisieren. Die meisten von ihnen haben ganz sicher ihre persönliche Lieblingsserie im Roddenberry-Zukunftsuniversum, aber sie sehen die anderen Aspekte als einen Teil der fiktiven Zukunftsgeschichte an. In mancher Hinsicht haben die Allround-Trekkies es am schwersten an dieser Stelle, werden sie doch immer wieder von Angehörigen der zuvor genannten Trekkie-Arten dafür kritisiert, ihrem Lieblingsuniversum unkritisch gegenüber zu stehen...



8.) Discovery-Trekkies (?)

Wird es dergleichen überhaupt geben? Glaubt man den Meinungen und Ansichten in einigen (Fan-) Kreisen (siehe »Starakel« in der Juni-Ausgabe dieser Kolumne), dann lautet die Meinung »Nein«. Aber man sollte sich ja stets eine eigene Meinung bilden, und glücklicherweise ist das Gros der Trekkies durchaus dazu imstande. Anders ließe sich die Existenz der »Sieben Arten von Trekkies« auch gar nicht erklären.



Star Trek: Discovery wird Zeit brauchen. Zeit, sich über den Pilotfilm und die ersten Episoden, vielleicht über die erste Staffel hinaus zu entwickeln. Zeit, um die Charaktere auszubauen und um das Setting glaubwürdig zu gestalten. Aber am Ende wird waschechtes Star Trek dabei herauskommen.

Vielleicht ein Star Trek, das dem einen oder anderen nicht gefällt. Dann wird kein Trekkie, Trekker oder Nicht-Fan dazu gezwungen, sich die Serie weiter anzuschauen. Sondern dann wäre die Gelegenheit, sich einer der anderen von den dann »Acht Arten von Trekkies« anzuschließen.


Eröffnung der neuen Star Trek-Achterbahn  Viel Kulisse, Adrenalin und Marina Sirtis hautnah

von Bettina Petrik
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(bp)  Über ein Jahr schon stand es fest, dass im beliebten Freizeitpark Movie Park Germany in Bottrop-Kirchhellen die weltweit erste offiziell lizensierte Star Trek-Achterbahn erbaut wird. Wie es bei so vielen Bauvorhaben vorkommt, musste die offizielle Eröffnung jedoch das eine oder andere Mal verschoben werden. Am Mittwoch, den 14. Juni 2017 war es dann endlich so weit. Nach einigen Wochen der Testläufe wurde recht kurzfristig eine offizielle Eröffnungszeremonie für die deutsche Presse anberaumt, bei der auch Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert-Star Marina Sirtis  kurz zuvor noch auf der FedCon 2017 für ihre unterhaltsam-bissigen Panels bejubelt  als Gaststar der Veranstaltung den nötigen Glamour verleihen sollte.



Das Wetter spielte zum Glück mit, sogar so gut, dass der eine oder andere Journalist nach diesem Tag mit einem heftigen Sonnenbrand nach Hause fuhr. Unter strahlend blauem Himmel durften die vielen Pressevertreter die brandneue Federation Plaza-Sektion des Parks betreten und über originalgetreue Nachbauten aus dem Franchise wie die Sternenflottenakademie-Fassade, zahlreichen Föderationsflaggen und einen gut bestückten Merchandise-Shop staunen.



Pünktlich zu mittags liefen dann einige Statisten in Das nächste Jahrhundert-Uniformen gemeinsam mit Cosplayern von Startrooper Germany  welche Gruppe übrigens auch auf der Phantastika am 2. und 3. September vertreten ist  in äußerst detailverliebten Kostümen zu einer spektakulären Pyro-Show auf. Mittendrin, gut gelaunt, Sirtis als Publikumsmagnet. Nach einer Ansprache des Geschäftsführer Thorsten Backhaus und des Oberbürgermeisters von Bottrop, Bernd Tischler, zerschnitt Sirtis dann höchstpersönlich das blaue Band zum Eingang der eigentlichen Star Trek-Attraktion und geleitete die Presse zu einem exklusiven ersten Rundgang.
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Viel Liebe zum Detail



Das Erlebnis Achterbahn beginnt schon im Vorraum. Ausgelegt als eine Sternenflotten-Mission für Kadetten betritt der geneigte Besucher Nachbauten von der Enterprise wie den Transporterraum, lange Gänge, die mit blinkenden bunten Displays echtes Star Trek-Feeling vermitteln und als Höhepunkt die hervorragend gestaltete USS Enterprise NCC-1701-D-Brücke. Dabei wird mit Hilfe von kleinen Filmen auf vielen Bildschirmen und Sprechrollen der anwesenden Statisten die Geschichte rund um die Rettung der Enterprise-Crew durch die anwesenden »Kadetten« fortgeführt.



Nach dem Besuch der Brücke führt der Weg über die Treppe für die Mutigsten zur eigentlichen Achterbahn-Rampe. Wer es lieber gemütlicher mag, kann problemlos an dieser Stelle abbiegen und sich auf dem Plaza beim Shoppen seine Erinnerungen mit nach Hause nehmen.
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Kurz aber genial



Der eigentliche Roller coaster wartet mit einem einzigartigen Fahrerlebnis auf. Zahlreiche Inversionen warten auf die Gäste, eine 40 Meter hohe, europaweit einmalige Twisted Halfpipe, die seit Juni die Besucher des Movie Parks schon aus der Ferne begrüßt, ein 10,5 Tonnen schweres Transfergleissystem und ein Launch Coaster, der einen nicht erst einen Hügel hinaufzieht, sondern einen gleich dreimal vorwärts und rückwärts katapultartig beschleunigt.



Wer sich auf die ganz vordersten Plätze der optisch sehr ansprechend, wie Shuttles gestalteten Fahrkabine traut, bei der die Beine übrigens völlig frei hängen, der kann trotz der mehreren Loopings und Schrauben ein Fahrgefühl mit viel Druck aber wenig Rüttelei genießen. Auf den hinteren Sitzen wird man mehr durchgeschüttelt, wer aber schon einmal die Holz-Achterbahn im Park ausprobiert hat und ohne gefühltes Schleudertrauma wieder herauskam, den kann in dieser Hinsicht ohnehin nichts erschüttern.



Die Fahrt an sich ist leider etwas kurz geraten, sie bietet aber tatsächlich viele spektakuläre Wendungen auf dieser kurzen Strecke, sodass Adrenalin-Junkies hier definitiv auf ihre Kosten kommen werden. Zudem sind der Besuch des Federation Plaza und die Fahrt selbstverständlich genau wie alle anderen Attraktionen im Park im Eintritt inbegriffen, und der Ticketpreis liegt mit aktuell €26,90 beim Online-Vorverkauf im Vergleich etwa zum Phantasialand noch im unteren Segment. Das Erinnerungsfoto von der wilden Fahrt hingegen kann man für eine kleine Gebühr zusätzlich erstehen.
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Viel Zeit für Presse und Fans



Nachdem die Tauglichkeit der Achterbahn an diesem Tag als sehr befriedigend empfunden wurde, durften die Pressevertreter sich auf Wunsch dann auch noch mit Sirtis zum kleinen Plausch in der Nachmittagshitze treffen. Auch der Corona Magazine-Redaktion stand sie gerne für ein paar Fragen zur Verfügung, die im beiliegenden Interview-Teil in voller Länge nachgelesen werden können.



Selbst auf die Achterbahn hat Sirtis sich übrigens nicht getraut, dafür posierte sie sehr geduldig mit den anwesenden Cosplayern, stellte sich den Medienvertretern gewohnt freundlich und zurückhaltender als etwa bei ihren immer sehr lauten und unverblümten FedCon-Auftritten und schrieb am Ende des offiziellen Eröffnungsteils noch viele Autogramme für die Parkbesucher.



Ein sehr sympathischer Auftritt eines junggebliebenen Stars, der die ansonsten doch etwas klein und einfach gehaltene Feier anlässlich dieser großartigen neuen Attraktion inmitten des Ruhrgebiets sicher für viele zum unvergessenen Event gemacht hat.


Im Gespräch mit Marina Sirtis  Aktionismus statt Adrenalinfreude

von Bettina Petrik
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(bp)  Im Zuge der Eröffnung der Star Trek-Achterbahn im Movie Park Germany ergab sich die Gelegenheit für die Corona Magazine-Redaktion, mit Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert-Star Marina Sirtis einen kurzen Plausch zu halten.



Wir durften die Achterbahn gerade zum ersten Mal selbst ausprobieren, die ist wirklich großartig geworden. Warst du selbst auch schon drauf?



Marina Sirtis: Auf keinen Fall! Ich mag keine gefährlichen Fahrgeschäfte.



Dann findet man dich nicht bei Sachen wie Bungee-Jumping und Fallschirmspringen?



Marina Sirtis: Nein, nein, nein. Das ist etwas für junge Leute.



Dein Twitter-Account (Name @Marina_Sirtis, Anm. d. Red.) ist definitiv ein Juwel unter den Star-Accounts. Wie ist das Ganze denn entstanden? Warst du immer schon viel auf Social Media unterwegs?



Marina Sirtis: Nein, erst seit circa drei Jahren. Und ich wollte mich da eigentlich auch nie beteiligen, aber als ich Navy CIS gedreht habe, hat mein Pressesprecher gesagt, ich muss einen Twitter-Account haben. Also hat er einen für mich eröffnet. Also bin ich jetzt auf Twitter, aber das ist alles. Ich habe kein Facebook oder so was. Einer reicht, das frisst genug Zeit. Und das tut es, denn ich mache das alles selbst. Viele andere Leute, andere Schauspieler, haben jemanden, der ihren Twitter-Account für sie verwaltet. Aber das mag ich nicht, denn wenn es dein Account ist, sollte es auch deine Stimme sein. Also wollte ich das Ganze immer selbst machen.



Auf der diesjährigen FedCon waren die Leute sehr begeistert von deinen Panels, bei denen du nie ein Blatt vor den Mund nimmst und den jungen Leuten geraten hast, auf jeden Fall wählen zu gehen. Hast du sonst irgendwelche Tipps für die jungen Nerds da draußen, die in diesen schwierigen politischen Zeiten einen Unterschied machen wollen?



Marina Sirtis: Jeder kann einen Unterschied machen. Jeder einzelne soll tun, was immer er kann, um diese Welt zu einem besseren Ort zu machen. Und wenn jeder Mensch das tut, dann muss man nicht in einer großen Gruppe sein. Wenn du einfach dein Leben auf eine gute, positive Art lebst, dann denke ich wird die Welt irgendwann wie in Star Trek sein.


ANZEIGE
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Valerian  Die Stadt der tausend Planeten: Optisch ansprechend, inhaltlich enttäuschend

von Oliver Koch
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(ok)  Das Staunen beim Zuschauer ist aus dem Kino nahezu verschwunden, seit Digitaltechnik praktisch alles realistisch darstellen kann. Für Visionen ist da selten Platz. Zuletzt starrte man wohl 2009 bei Avatar  Aufbruch nach Pandora sprachlos angesichts des Gezeigten auf die Leinwand.



Im Jahr 2017 versucht Luc Besson (Lucy) nun, mit dem teuersten europäischen Film aller Zeiten erneut den Versuch, bislang Ungesehenes auf die Leinwand zu zaubern. Das gelingt ihm optisch durchaus. Valerian  Die Stadt der tausend Planeten ist ein schrankenloser Bilderrausch, die Darstellung eines überbordenden Universums in nie gesehener optischer Komplexität. Gepaart mit erzählerischem Höllentempo reißt der Film in der Tat mit und kaschiert damit zahlreiche erzählerische Defizite.



Besson entfesselt nicht weniger als ein Science-Fiction-Sammelsurium voller schräger Einfälle, voll von sensationellem Design und mit großartigen Aliens, so spektakulär, dass es ein wahres Fest für die Augen ist.



Entfesselter Bilderrausch ohne echte Charaktere



Dumm nur, dass die Augen im Laufe der über 130 Filmminuten irgendwann schlicht überfordert sind. Besson macht den Fehler, der Bilderflut keine Pause zu gönnen und so den Zuschauer zu ermüden. So verliebt er bis ins kleinste Detail eine phantastische Welt entfaltet, so lax geht er über sein Personal hinweg wie über reine Staffage. Man wird den Eindruck nicht los, dass Besson die Geschichte lediglich erzählen muss, um seinem kühnen Weltenentwurf eine Klammer zu geben.



Das ist schade. Denn so oft auch Bessons 1997er-Klassiker Das fünfte Element als Vergleich bemüht wird, so klar muss dieser als der bessere Film bezeichnet werden: Dort hatten die Figuren noch Hintergrund und charakteristische Eigenarten.



Valerian (Dane DeHaan) und Laureline (Cara Delevingne) hingegen weisen nichts dergleichen auf. Blass, gelangweilt und in jeder Szene fehl am Platz stolpern DeHaan und Delevingne durch einen Effekte-Wahnsinn, der ihre Figuren regelrecht ignoriert. Wo Das fünfte Element eine stimmige Chemie zwischen Bruce Willis (Sin City) und Milla Jovovich (Resident Evil-Filme) bieten konnte, klafft bei Valerian ein schwarzes Loch. Was den beiden Hauptakteuren geschieht, ist dem Zuschauer praktisch ebenso egal wie die Story selbst.



Valerian lässt den Zuschauer erschreckend kalt. Weder gibt es ein emotionales Zentrum, noch erzählerische Höhepunkte. Das Werk ist ein zweistündiges Rennen und eine Suche durch eine wunderschöne, ausgefallene Fassade. Dass Besson so berauscht von seinen eigenen originellen Ideen ist, hat einen großen Nachteil: Man würde sich gern einmal sattsehen an dem, was da unablässig an Großartigem auf einen einprasselt, doch Besson lässt kaum eins seiner Bilder jemals angemessen wirken.



Optisch vollgestopft und inhaltlich leer



Besson hat durchaus recht, wenn er sagt, man müsse den Streifen mindestens zweimal sehen, um alles zu erfassen. Andererseits dürfte der wiederholte Filmgenuss nur noch mehr offenbaren, wie optisch vollgestopft das Werk ist und wie inhaltlich leer. Dieser Mangel dürfte die Begeisterung übertrumpfen, denn Besson hat es an dieser Stelle einfach übertrieben. Da er seine Filme auch selbst produziert, konnte er ungebremst in den Farbtopf greifen und hat dabei etwas die Kontrolle verloren.



Das Drehbuch basiert nur äußerst lose auf Band 2 und erinnert mehr an Band 6 der französischen Comic-Serie, die hier lediglich als Vorlage dient. Wer die Comics liest, kennt nicht die Story des Films. Das ist einerseits gut so und macht Valerian zu etwas Eigenem. Die Story selbst wäre auch grundsätzlich gelungen, wenn man ihr mehr Raum zum Atmen gegeben hätte.



210 Millionen Dollar hat dieses erstaunliche Werk in bestens konvertiertem 3D gekostet. Geld, das Bessons Produktionsfirma wahrscheinlich nur schwer oder nie einspielen wird. Für den US-amerikanischen Markt ist der Film zu außergewöhnlich, zu übervoll, zu extrem. Auch fehlt es hier an klassischen Helden und klassischen Bösewichten. Und auch andere Märkte dürften sich schwertun mit Valerian. Weil Bilder allein eben nicht reichen.



Wäre aus dem Film eine ganze Serie geworden, hätte man es vermutlich mit einem Meilenstein zu tun bekommen. Die Ideen hätten für ganze Staffeln gereicht.



So ist Valerian bedauerlicherweise nur der Ausdruck filmischer Extravaganz eines Regisseurs, der sich nicht bremsen konnte.



Valerian  Die Stadt der tausend Planeten

Mit: Dane DeHaan, Cara Delevingne, Clive Owen

Regie: Luc Besson

Länge: 137 Minuten

Verleih: Universum Film GmbH


TUBEnews

von Pia Fauerbach



Fake-Spoiler für Game of Thrones im Umlauf

Kit Harington (Drachenzähmen leicht gemacht 2) erzählte kürzlich bei Late-Night-Show-Host Jimmy Kimmel, dass man für die aktuelle Staffel von Game of Thrones vor allem in Spanien wegen der vielen Paparazzi Szenen gedreht hätte, die gar nicht in der Serie zu sehen sein werden. Harington selbst habe an mindestens drei Fake-Szenen gearbeitet.



Stargate: Neue Serie in Planung

Auf der diesjährigen San Diego Comic-Con wurde vom Studio MGM überraschend bestätigt, dass man eine neue Stargate-Serie namens Stargate Origins in Auftrag gegeben hat. Inhaltlich soll sich die Serie mit dem Charakter der Catherine Langford beschäftigen, der Tochter des Stargate-Entdeckers.



Lucy Liu führt bei Marvel's Luke Cage Regie

In der Auftaktfolge der zweiten Staffel von Marvel's Luke Cage wird Lucy Liu (Kung Fu Panda-Filme) auf dem Regiestuhl Platz nehmen. Staffel 2 wird im Laufe des Jahres 2018 auf Netflix erwartet.



Neuer Showrunner für Marvel's Iron Fist ab Staffel 2

Scott Buck (Tremors 4  Wie alles begann), der als Showrunner in der ersten Staffel von Marvel's Iron Fist tätig war, wird ab Staffel 2 von Raven Metzner (Sleepy Hollow) abgelöst. Auch soll das Autorenteam umbesetzt werden. Die Serie bekam bisher keine positiven Kritiken, und auch sehr viele Fans zeigten sich enttäuscht über den Verlauf des bis dorthin beliebten MCU-TV-Universums.



Cast von New Warriors steht

Für die nächste TV-Serie im Marvel Cinematic Universe, New Warriors, ist nunmehr die Besetzung bekanntgegeben worden. Milana Vayntrub (Ghostbusters) beispielsweise wird die Rolle von Squirrel Girl übernehmen. Weiter wurden Derek Theler (Conan), Genre-Newcomer Jeremy Tardy, Calum Worthy (Caprica), Matthew Moy (Kung Fu Panda  Legenden mit Fell und Fu) und Kate Comer (Dollhouse) als Mitwirkende genannt.



Tom Felton nicht mehr bei The Flash dabei

Ab Staffel 4 wird Tom Felton (Harry Potter-Filme) nicht mehr Teil der Hauptdarsteller-Riege von The Flash sein. Auch sind bislang keine weiteren Gastauftritte des Schauspielers in der DC-Serie geplant.



Erica Durance ab Staffel 3 in Supergirl mit dabei

Erica Durance (Smallville) wird in der dritten Staffel von Supergirl als Karas Mutter Alura Zor-El zu sehen sein. Laura Benanti (Life on Mars), die die Rolle in der ersten Staffel verkörperte, musste einem erneuten Auftritt wegen Terminschwierigkeiten eine Absage erteilen.



Dritte Staffel von The Expanse mit Neuzugang in Arbeit

Die Dreharbeiten zur dritten Staffel von The Expanse haben in Toronto begonnen. Neu dabei in der Besetzung ist David Strathairn (Godzilla). Informationen zu seiner Rolle gibt es noch keine, es soll sich jedoch ein wichtiger Handlungsstrang um ihn drehen.



Tom Welling ergänzt Besetzung von Lucifer

Tom Welling, der ehemalige Darsteller des Clark Kent in Smallville, wird ab der dritten Staffel die Besetzung von Lucifer ergänzen. Er wird die Rolle des charismatischen Polizisten Marcus Pierce übernehmen. Die dritte Staffel wird in den USA ab 2. Oktober zu sehen sein. In Deutschland wird die Serie in Folge bei Amazon Video verfügbar sein.



Zweite Staffel von Wishlist in Arbeit

Die deutsche Mystery-Serie Wishlist bekommt eine zweite Staffel. Die Dreharbeiten haben bereits in Wuppertal begonnen. Weiter ist die erste Staffel auf YouTube vollständig einsehbar. Ein Ausstrahlungsdatum für Staffel 2 ist noch nicht bekannt.



Folge 1  3 von Star Wars: Forces of Destiny veröffentlicht

Die animierte Kurzfilm-Serie Star Wars: Forces of Destiny beschäftigt sich hauptsächlich mit den Heldinnen des Franchise. In der englischen Version werden die Charaktere von Original-Darstellern aus den Filmen gesprochen. Nunmehr sind die ersten drei Folgen auf YouTube abrufbar.



Assassin's Creed-Animeserie geplant

Adi Shankar (Dredd) wurde mit der Umsetzung einer Anime-Adaption der Spielereihe Assassin's Creed beauftragt. Die Planungen stehen noch ganz am Anfang, sodass naturgemäß noch keine Termine, Besetzung oder Erscheinungsform bekannt sind.



Staffel 2 von Stranger Things kommt

Ab Oktober wird die zweite Staffel der Mystery-Serie Stranger Things auf Netflix zu sehen sein. Neuzugänge in der Besetzung sind u. a. Sean Astin (Der Herr der Ringe-Filme) und Paul Reiser (Aliens  Die Rückkehr).



Doctor Who  Die 13. Regeneration

Jodie Whittaker (Attack the Block) wurde kürzlich nicht nur als 13. Regeneration sondern auch als die erste weibliche Darstellerin des Doctors vorgestellt. Peter Capaldis (Paddington) und Steven Moffats (Jekyll) Zeit bei Doctor Who endet mit dem kommenden Weihnachtsspecial.



Fünfte Staffel von Sherlock wird dauern

Wie bereits von vielen vermutet wird es bis zur nächsten Staffel von Sherlock noch einige Zeit dauern. Wie Showrunner Mark Gatiss (Doctor Who) nunmehr anmerkte, länger diesmal sogar als die üblichen zwei Jahre. Schuld daran sind vor allem der besonders volle Terminkalender der beiden Hauptdarsteller Martin Freeman und Benedict Cumberbatch (beide Der Hobbit-Filme).



Trailer Tipps

https://youtu.be/nyX6LEyLthc - DuckTales  Neues aus Entenhausen, Trailer 1

https://youtu.be/6FCwOJ4Ok_4 - DuckTales  Neues aus Entenhausen, Trailer 2

https://youtu.be/cMKECRnZe2U - The Orville, Trailer 1

https://youtu.be/ljatrQmoZmU - The Orville, Trailer 2

https://youtu.be/D_6J9BqgonU - Marvel's The Defenders

https://youtu.be/TIqAxFT9K5k - Marvel's Inhumans

https://youtu.be/TKlbfQqLVqE - Krypton

https://youtu.be/DHZEeDEwRE0 - Arrow

https://youtu.be/bYDdu_mC6cI - The Flash

https://youtu.be/qwGNep39atY - Legends of Tomorrow

https://youtu.be/DaI6dcoRRQQ - Supergirl

https://youtu.be/V1YrLG2ddQs - Outlander

https://youtu.be/pnaEUhfMUKQ - Stargate Origins

https://youtu.be/8YOv8Ik1MX8 - The Walking Dead

https://youtu.be/3pDdXYf3nfc - The Gifted

https://youtu.be/s28cBkmoVIk - Vikings

https://youtu.be/vNbDzDsS-9g - The 100

https://youtu.be/oWnYtyNKPsA - Star Trek: Discovery

https://youtu.be/vgS2L7WPIO4 - Stranger Things

https://youtu.be/phFM3V_dors - Westworld

https://youtu.be/FJ949AtpjEU - Lucifer

https://youtu.be/7dM8dI_-P9o - Black Lightning

https://youtu.be/YCkDXegqjR0 - Doctor Who

https://youtu.be/7zz2ALmYuE0 - The Expanse

https://youtu.be/iF9k78S81o8 - The Originals

https://youtu.be/2cHN1K_BlWY - Once Upon a Time  Es war einmal ...


Vom Dancing Star zum Märchenprinzen  Im Vier-Augen-Gespräch mit Gil Ofarim

von Bettina Petrik
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Gil Ofarim und Corona Magazine-Redakteurin Bettina Petrik (© Bettina Petrik)



(bp)  Als die Ausstrahlung der diesjährigen Lets Dance-Staffel auf RTL begann, hatten den Ex-Teenie-Star Gil Ofarim wohl nicht viele noch im Gedächtnis, geschweige denn als möglichen Gewinner auf dem Schirm. Obwohl der sympathische Künstler mit seiner Disziplin, seinem Talent für dramatische Lateintänze und seiner Bescheidenheit und Fairness schnell die Zuschauerherzen eroberte, galt bis zuletzt die technisch manchmal sauberer arbeitende Konkurrentin aus dem Schlagersektor als Favoritin. Bei der letzten Live-Show Anfang Juni 2017 aber tanzte Ofarim sich nicht zuletzt mit einem spektakulären Freestyle im Kostüm und zu Musik aus Avatar  Aufbruch nach Pandora (2009) endgültig in die Herzen der Zuschauer und holte den begehrten Pokal. Grund genug, den sympathischen Sänger, der auch als Schauspieler u. a. in deutschen Fantasy-Produktionen wie Armans Geheimnis (2015-2017) tätig ist, unter die Lupe zu nehmen.



Anlässlich eines Konzerts im Ruhrgebiet trifft man sich Anfang Juli unkompliziert zum Interview. Beim Soundcheck kann sich die Redaktion schon mal ein Bild des ehemaligen Mädchenschwarms auf der Live-Bühne machen. Nichts mehr zu sehen von Bravo-Starschnitt, weichen Zügen und Gute-Laune-Pop: Ofarim  mit Spitzbart vom gerade beendeten Dreh für die ARD-Märchenreihe Sechs auf einen Streich, wilder Wallemähne und eigenwilligen Tattoos u. a. der indischen Göttin Ganesha heutzutage ganz das Bild des alternativen Musikers  bringt starken Deutsch-Rock und enthusiastische Cover-Versionen wie Sex on Fire und Man in the Mirror mit. So perfektionistisch wie man ihn vom TV-Tanztraining kennt, justiert er jedes Instrument selbst nach und ermahnt Technik und Gastsängerin augenzwinkernd, weil man den strengen Festival-Zeitplan bereits überzogen hat. Dabei immer ein herzliches Lächeln und nie ein unfreundliches Wort auf den Lippen: Ofarim betreibt seit vielen Jahren intensives Yoga, und die buddhistischen Lehren der inneren und äußeren Ruhe und des Friedens sind in seinem Umgang mit seinem Umfeld nicht zu übersehen.



Auch im Gespräch mit dem Corona Magazine stellt sich Ofarim geduldig, tiefgründig und freundlich allen Fragen, wobei der Humor bei aller Seelenruhe nie zu kurz kommt. Als man auf der Suche nach einem Presseraum kurzerhand ins Rathaus-Trauzimmer verfrachtet wird, schnappt sich Ofarim einen Band-Kollegen und posiert mit ihm als vermeintliches frisch vermähltes Paar für die Handy-Kamera. Auch dann beim Auftritt energetisch, immer in Bewegung, immer strahlend, vor allem, wenn er das Publikum mit Songs seiner ehemaligen Band Acht mitreißt, die kaum ein Anwesender zuvor kannte: Ofarim macht es schwer, sich von seiner positiven Persönlichkeit nicht mitreißen zu lassen  am Mikro genauso wie dahinter.
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Du kommst ja gerade direkt von der Berlin Fashion Week, was für einen Auftritt hattest du da?



GIL: Ich war Gast bei einigen Designern, worüber ich mich sehr gefreut hab und hab auch sonst einige Termine gehabt.



Und direkt davor hast du Das Wasser des Lebens gedreht  ging das überhaupt mit den Verletzungen vom Lets Dance-Training?



GIL: Ich hatte einen Muskelfaserriss, der heilt gerade. Das Außenband wird auch schon besser. Alles gut. Aber ja, es tat weh. Der Galopp war besser als der Trab ...



Ist denn Reiten generell ein Hobby von dir?



GIL: Ne, ich hab für meine letzte Fernsehserie, in der ich spielen durfte, reiten gelernt. Das war jetzt natürlich der Vorteil für Das Wasser des Lebens. Ich hab einen Prinzen spielen dürfen, der sehr viel galoppiert und reitet, und in dem Fall kam das sehr gelegen.



Und du spielst ja diesmal zum ersten Mal den Bösen …



GIL: Ich hab für eine amerikanische Produktion schon mal den Bösen gespielt, aber das hat sich erst gegen Ende aufgelöst. Jetzt durfte ich mal von vorne bis hinten den Fiesling mimen.



Hattet ihr da denn noch mal spezielles Training vor dem Dreh, für das Reiten beispielsweise?



GIL: Ne, es gab nur eine kurze Auffrischung, zwei Stunden in der Reithalle noch mal, aber da blieb noch was vom letzten Mal hängen.



Also wie beim Fahrradfahren …



GIL: Ja, wobei, nicht ganz. Jedes Pferd ist anders, aber im Großen und Ganzen wusste ich, was ich zu tun hatte.



Hattest du denn ein braves Pferd bekommen?



GIL: Na ja  Aaron war ein Andalusier, ein bockiger sturer Spanier, aber es ging. Sobald wir draußen waren, wars super. In der Halle hatte er keinen Bock. Verständlicherweise, hätten wir auch nicht, wir Menschen.
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Lass uns mal über diese großartige Avatar-Performance bei Lets Dance sprechen. Hatte deine Tanzpartnerin Ekaterina die allein entwickelt oder habt ihr daran zusammen gearbeitet?



GIL: Ekat ist eine großartige Trainerin und Tänzerin, ohne Frage, aber sie weiß auch, wie sie ihren Tanzpartner … nun, ich will nicht sagen »mitschleift«, aber motiviert. In dem Fall war es so: sie hat in diesen Wochen gemerkt, man kann mit mir auch über Inszenierung sprechen. Deswegen war ich da sehr involviert, und zwar eigentlich von Anfang an. Avatar war unsere gemeinsame Idee. Der Film erzählt ja eigentlich, wenn man so will, tänzerisch gesehen, meine Geschichte bei Lets Dance. Ich war davor ein Mensch, der … ich will nicht sagen, im Rollstuhl saß, aber der bei den Navi aufgenommen werden will. Er findet die Welt sehr spannend, so wie ich die Welt der Tänzer sehr spannend fand und im wahrsten Sinne des Wortes zu Beginn eigentlich überhaupt nicht tanzen konnte. Und dann kam meine Entwicklung, und das war im Großen und Ganzen so unsere Geschichte. Sie, der Navi, der mir beigebracht hat, mit Pfeil und Bogen zu schießen beziehungsweise mit der Hüfte umzugehen. Und ich habs nicht nur angenommen, ich habs sogar lieben gelernt. 



Für so eine Performance muss man ja schon eine gewisse Liebe zum Film mitbringen. Würdest du dich denn generell als Geek bezeichnen, schaust du dir viel im Kino oder TV an?



GIL: Ja, aber ich bin da sehr vorsichtig, denn bei Filmen und vor allem bei Serien ist mein Suchtfaktor sehr hoch. Meine letzte Suchtserie war House of Cards, und dann kam mein Sohn zur Welt, und ich hab jetzt die letzte Staffel nicht mitgemacht, bewusst, weil ich mir denke … Es gibt bessere Dinge zu tun.



Was sind denn deine liebsten Science-Fiction- und Fantasy-Serien?



GIL: Avatar natürlich. Wenn wir von Science-Fiction sprechen, auch Star Wars, auf jeden Fall. Was Fantasy angeht, lustigerweise … Der Herr der Ringe hab ich nicht kapiert. Ich hab nicht kapiert, woher diese Begeisterung kam, und ich hab mir gedacht, bevor du mitredest, musst dus gesehen haben. Dann hab ich mir alle angeschaut. Ich habs versucht zu verstehen, aber es ist einfach nicht meins. Ich glaub, da gibts gewisse Lager, die einen stehen auf das, die anderen auf das. Ich mags schon, aber es hat mich nicht so gepackt wie die anderen Sachen.



Du bist ja stolzer Vater  für den Kleinen ist es aber vermutlich noch zu früh zum Fernsehen, oder? Oder kommen da jetzt auch schon Kinderserien zu den Favoriten dazu?



GIL: Mein Sohn Leo darf ab und zu abends auf dem iPad den Unser Sandmännchen anschauen. Und Feuerwehrmann Sam.



Du warst vor einigen Jahren als Music Act auf der BloodyCon. Findet man dich öfter auf Geek-Veranstaltungen dieser Art?



GIL: Ich kannte das so vorher ehrlich gesagt noch gar nicht. Ich wurde bei der BloodyCon in diese Welt aufgenommen und war so ein bisschen überrascht. Das ist ja fast wie eine Religion, so etwas. Also, es war sehr beeindruckend. Wir hatten ne tolle Zeit. Das war ein ganzes Wochenende, das wir da in Neuss waren, und es gab ein sehr, sehr loyales, treues Publikum.
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Bleiben wir gleich beim Wichtigsten heute, der Musik. Du hast ja gerade erst eine großartige neue Single namens Still here herausgebracht, die sich ein wenig autobiographisch anhört …



GIL: Definitiv. Ich hab dieses Jahr das zwanzigjährige Jubiläum meiner ersten Single Round 'n' Round (It Goes) und meines ersten Albums. Und ich habe unbewusst dazu einen Song geschrieben vor einem Jahr, zusammen mit Jan Löchel. Den kenn ich von meiner Teilnahme bei The Voice of Germany, der war dort mal Coach bei Team The BossHoss. Und mit Jenniffer Kae, die hat gerade eine Single mit Matthias Schweighöfer gemacht. Mit den beiden hab ich Still here geschrieben, und das ist im Endeffekt eigentlich so ein Rückblick auf die letzten 20 Jahre. Und mit all meinen Höhen und Tiefen, die ich erlebt habe, würde ich  so heißt es auch im Chorus  nichts ändern wollen. Denn schau mich an, ich bin immer noch hier. Und ich würde nichts ändern wollen.



Gibt es denn schon Details zum kommenden Album?



GIL: Ich bin gerade am Schreiben. Ich möchte mir keinen Druck machen. Und ich bin gerade so mehr auf dem Trip, dass ich EPs mache. Lieber so ein Konzept à la erster, zweiter, dritter, vierter Teil, und dann hau ich davon lieber alle paar Monate was raus, als dass ich mal wieder vier bis fünf Monate ins Studio verschwinde und ein Album mit zwölf Songs mache. Dann ist das draußen, und dann dauerts wieder ewig, bis was Neues kommt. Denn heutzutage, und nicht nur durch Social Media sondern generell, ist das alles so schnelllebig. Es heißt immer: Content, Content, Content! Und ein Album bringt dann immer auf einen Schlag viel Content, und dann ist wieder Pause. Wenn du aber alle paar Monate so eine EP beispielsweise à la 6 Songs raushaust, dann hast du immer etwas, das rauskommt. Gleichzeitig ist auch der Druck so ein bisschen weg, von wegen, ich mach jetzt ein Album. Aber was genau der Plan ist, weiß ich noch nicht. Ich bin jetzt gerade am Schreiben und gehe  und da bist du gerade die erste außenstehende Person, die das erfährt  auf Tour im Februar/März 2018. Da ist die Chefin vom Management noch gerade am Planen, aber es kommt.



Die Redaktion dankt Gil noch einmal herzlich für die Zeit und wünscht alles Gute für die weitere Zukunft. Egal mit welcher Art der Kunst auch immer, sie wird zweifellos etwas Besonderes sein.


Über George A. Romero (1940-2017): Als der Horrorfilm modern wurde

von Thorsten Walch
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George A. Romero bei den 66. Filmfestspielen von Venedig 2009 (© CC BY-SA 2.0)



(tw)  Das Horror-Genre im Allgemeinen, Horrorfilme im schon Spezielleren und George A. Romero und sein Werk ganz insbesondere sind auch und gerade unter Phantastik-Fans und -Freunden eine ausgesprochene Geschmackssache. Fast mutet diese Feststellung selbst schon etwas morbide an.

Im Bereich des Horrorfilms, insbesondere des modernen, finden sich selbstverständlich ebenso ausgesprochene Wegbereiter wie in anderen Facetten des phantastischen Gesamtgenres: Mit Wes Craven (der bereits 2015 verstarb) oder John Carpenter seien nur zwei davon genannt, die das im wahrsten Sinne des Wortes schon so oft totgesagte Genre gleich mehrmals wiederbelebt haben.

Doch an der Spitze jener Kunstschaffenden, die eine Revolution der (Celluloid-) Welten des Düsteren und Unheimlichen hervorbrachten, steht ohne jeden Zweifel der Name des Mannes, der am 16. Juli 2017 im kanadischen Toronto nach einer kurzen schweren Erkrankung an Lungenkrebs für immer seine Augen schloss: Die Rede ist natürlich von George A. Romero, dem »Vater« des modernen Zombie-Films. Ohne ihn wäre die Erfolgsserie The Walking Dead niemals gedreht worden. 

Doch war George A. Romero privat ganz anders, als es seine zugegeben gewalttätigen Filme vermuten lassen. Dazu aber später noch einmal mehr.



George Andrew Romero kam am 4. Februar 1940 in New York City zur Welt.

Schon in seinen jungen Jahren stand für ihn fest, dass er Filmemacher werden wollte. Als 14jähriger drehte er mit einer Schmalfilm-Kamera kleine Filme. 1958 wurde er mit dem Future Scientists Of America Award für eine Dokumentation über Geologie ausgezeichnet, die er als Projekt an seiner Highschool gedreht hatte. Da der junge George ein Studium in den Fächern Kunst, Design und Theaterwissenschaft an der Carnegie Mellon University absolvieren wollte, zog er in die Stadt Pittsburgh im US-Bundesstaat Pennsylvania. Für den Rest seiner Karriere sollte diese Stadt exemplarisch für das Werk von George A. Romero und oftmals im gleichen Atemzug wie sein Name genannt werden.

Nachdem er sein dortiges Studium als Bachelor Of Arts abgeschlossen hatte, war er ab 1961 zunächst als Hilfskraft in der Produktion von Nachrichtenbeiträgen tätig. In der gleichen Zeit gründete er zusammen mit ein paar früheren Studienkollegen die Produktionsgesellschaft The Latent Image, die Werbespots und kurze Lehrfilme realisierte.

Bereits seit Längerem spukte dem jungen Romero die Idee zu einem Horrorfilm im Kopf herum, der sämtliche Konventionen des damaligen Genres brechen sollte und zudem in verschlüsselter Weise Themen wie den Krieg in Vietnam oder die Rassismusproblematik behandelte.

Das Ergebnis war der 1968 erstmals in den USA in dortigen Autokinos aufgeführte Streifen Die Nacht der lebenden Toten, der ein Minimal-Budget von lediglich 114.000 US-Dollar hatte und vorwiegend mit Laienschauspielern in den Haupt- und Nebenrollen inszeniert worden war  mehr oder weniger in Romeros Freizeit.

Der Schwarzweiß-Streifen erzählte die Geschichte des Geschwisterpaares Barbara und Johnny, die bei einem Besuch des Grabes ihrer Mutter von einem offensichtlich aus einem anderen Grab zurückgekehrten Untoten angegriffen werden. Johnny wird von dem Wiedergänger getötet, doch Barbara kann in ein nahegelegenes Farmhaus flüchten, in dem sich der Afroamerikaner Ben sowie zwei Paare verschanzt haben. Aus dem Radio erfährt die Gruppe, dass die Toten aus den Gräbern zurückkehren, eine Ursache hierfür kennt niemand. Es kommt zu mehreren brutalen Angriffen von Horden Untoter (der Begriff »Zombie« fällt in dem Film übrigens kein einziges Mal), während die nach und nach dezimierten Mitglieder der Gruppe schwerwiegende menschliche Konflikte untereinander auszutragen haben. Der größte Teil von ihnen überlebt das Szenario nicht.

Der Film entwickelte sich zu einem Geheim-Tipp und wurde nach und nach in immer mehr Kinos in den USA gezeigt. Nach Deutschland kam er in einer gekürzten Version erst im Jahr 1971.

Der heutzutage natürlich sehr altbacken wirkende Streifen (im Großen und Ganzen gibt es eigentlich nur eine einzige Splatter-Szene darin) erschreckte und verstörte das damalige Publikum, und angeblich sind ganze Scharen an Kinobesuchern schreiend aus dem Saal gelaufen. Das mag heutzutage schwer vorstellbar sein, doch sollte man sich vor Augen halten, dass es der erste Film dieser Art war und es dergleichen vorher noch nie zu sehen gegeben hatte. Vermutlich auch aus diesem Grund wurde Die Nacht der lebenden Toten von hochoffizieller Seite zum Kunstwerk erklärt, und das Museum Of Modern Art in New York kaufte eine Kopie davon. Der Film wurde zwar kein Blockbuster, aber der Name George A. Romero erlangte eine gewisse Bekanntheit durch ihn.



George A. Romeros nächster Film wurde 1973 Crazies, der eine Art Abwandlung der Untoten-Thematik darstellte. Hier gelangte versehentlich ein biologischer Kampfstoff in das Grundwasser einer Kleinstadt. Damit verseuchte Bewohner starben entweder auf grausame Weise oder verwandelten sich in mordlüsterne geistlose Monstren. Obwohl das mittlerweile abgehärtete Horrorfilm-Publikum den Film durchaus zur Kenntnis nahm, wurde er jedoch kein großer Erfolg. Ähnlich erging es Romeros nächstem Film Martin, in dem es um einen mörderischen jungen Mann geht, der von seinem bigotten Cousin für einen Vampir gehalten wird.

Den endgültigen Durchbruch erlangte George A. Romero erst 1978 mit Dawn Of The Dead, der den deutschen Titel Zombie erhielt und hierzulande ab 1979 in einer leicht gekürzten Fassung in den Kinos zu sehen war. Der Film schilderte als Quasi-Fortsetzung von Die Nacht der lebenden Toten eine völlig von Wiedergängern überrannte Welt, in der die letzten Menschen in Großstadtschluchten ums nackte Überleben kämpfen. Der Film enthielt Gewalt-Darstellungen, wie sie bisher niemals zuvor in einem Film zu sehen gewesen waren, und Psychologen und Pädagogen liefen Sturm dagegen, was dem Filme natürlich weit mehr Publicity als Ablehnung brachte.

Noch viele Jahre nach dem Einsatz in den Kinos war Dawn Of The Dead, der in Deutschland den umgangssprachlichen Titel Zombies im Kaufhaus erhielt (da ein großer Teil der Handlung in einer verlassenen Einkaufs-Mall spielte), ein absoluter Renner auf Video. Scharen von Jugendlichen machten eine wahre Mutprobe aus dem Anschauen des Streifens, der international in mehreren unterschiedlich langen Schnittvarianten heraus kam. Dawn Of The Dead löste eine Welle von Nachahmungs-Veröffentlichungen großteils auf dem damals noch neuen Medium Video aus, die teilweise außer dem rechtlich nicht zu schützenden Wort »Zombie« im Titel trotz anderweitiger Ekelhaftigkeiten nichts mit der Thematik zu tun hatten.

George A. Romero jedenfalls wurde ein Kultstar in der Horror-Szene und trat auf unzähligen entsprechenden Veranstaltungen auf. Neben den nachfolgenden Filmen Creepshow  Die unheimlich verrückte Geisterstunde (1982), Der Affe im Menschen (1988), Two Evil Eyes (1990), Stephen Kings Stark (1993) und Bruiser (2000) fungierte er als Produzent der Fantasy-Horror-Anthologienserie Tales from the Darkside bei den 89 Fernsehfolgen und dem darauf basierenden Kinofilm zwischen 1983 und 1990.

1985 inszenierte er mit Day Of The Dead, der zwei Jahre später hierzulande unter dem Titel Zombie 2 erschien (welcher ignorierte, dass es sich um Teil 3 handelte!) eine Fortsetzung zu Dawn Of The Dead. Da dem Film das innovative Moment fehlte, konnte er nicht an den Erfolg des Vorgängers anknüpfen.

Land Of The Dead von 2005, mit Simon West (der spätere Mentalist), John Leguizamo (unter anderem Carlitos Way) sowie Dennis Hopper (Easy Rider) ausgesprochen Star-besetzt, war qualitativ Romeros bester Zombie-Streifen und kann als sein Spät-Werk bezeichnet werden. Er schloss den einst mit Die Nacht der lebenden Toten begonnenen Handlungsbogen mit allerdings offenem Ende und nach wie vor ohne Erklärung für die Zombie-Apokalypse ab.

Mit seinen beiden letzten Filmen Diary Of The Dead (2007) und Survival Of The Dead (2009) versuchte George A. Romero eine Art pseudo-realistisches Reboot der Geschichte in der Neuzeit. Obwohl die Filme solide gemacht waren, kamen sie in Sachen Kult-Potential bei Weitem nicht an die Vorgänger heran.



Statt eines rührseligen Abschlusses soll dieser Nachruf viel lieber mit einer Anekdote enden. 

Ich habe George A. Romero einmal persönlich getroffen. Er war auf dem Weekend Of Horrors im Dezember des Jahres 2005 in Bottrop zu Gast. Mr. Romero, ein Kettenraucher, saß an seinem Autogrammtisch und qualmte eine Zigarette nach der anderen, während gerade eine Flaute war und niemand um seine Signatur ersuchte. Da sah er mich selbst rauchen (damals rauchte ich noch Zigaretten, was in dem Gebäude erlaubt war), winkte mich an seinen Tisch und bat mich um eine Zigarette. Ich erklärte ihm, dass ich meine Zigaretten selbst drehe, und bot ihm von meinem Tabak der Marke Buccaneer an. Er erklärte, dass er keine Zigaretten drehen könne und bat mich, das für ihn zu erledigen  giftig sähe ich schließlich nicht aus. 

Es folgte eine ellenlange Unterhaltung über seine Filme, sein Werk und sein Leben. Dabei rauchte er fast die Hälfte meines Tabaks, der ihm trefflich mundete. Ich erfuhr, dass es in seiner Gedankenwelt keine rennenden Zombies wie im Dawn Of The Dead-Remake von 2004 gäbe. Dass er Filme mit sexuellem Splatter indiskutabel finde. Dass er aus seinem Film Creepshow gern eine Fernsehserie gemacht hätte. Und er freute sich darüber, dass er eine der Kultfiguren meiner 2-Mann-WG in den 80er Jahren gewesen war und ich ihm sagte, dass er in meinen Augen für den Horrorfilm das sei, was sein Namensvetter George Lucas für das Science Fiction-Genre ist. Zum Abschluss signierte er kostenlos eine Creepshow-DVD, die ich allerdings bezahlte  schließlich, so sagte er, hatte er meinen Tabak aufgeraucht. 

Und bei alledem erwies er sich als ein ganz normaler und kein bisschen morbider oder unheimlicher Mensch  eher ein absoluter Enthusiast.

Danke für die vielen schrecklich schönen Stunden und besonders für dieses Erlebnis, George. Und gute Reise!


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Termin für Teil 2 von Wonder Woman steht

Das Warner Bros.-Studio hat bereits den Starttermin für den zweiten Teil von Wonder Woman verraten. Am 13. Dezember 2019 gibt es ein Wiedersehen mit Gal Gadot (Das Jerico-Projekt: Im Kopf des Killers) als Diana Prince. Auch die Verhandlungen mit der Regisseurin des ersten Teils, Patty Jenkins laufen bereits.



Pfeiffer, Fishburne und Park bei Ant-Man and the Wasp dabei

Michelle Pfeiffer (Batmans Rückkehr) und Laurence Fishburne (Matrix-Trilogie) wurden kürzlich als Cast-Mitglieder in Ant-Man and the Wasp angekündigt. Pfeiffer wird Janet Van Dyne, die ursprüngliche »Wasp« spielen. Fishburne übernimmt die Rolle von Dr. Bill Foster. Randall Park (Robot Chicken) wird zudem die Rolle des S.H.I.E.L.D.-Agenten Jimmy Woo übernehmen. Die Dreharbeiten starteten im Juli in Atlanta. Der Kinostart ist für August 2018 angekündigt.



Es muss nicht bei einem Valerian  Die Stadt der tausend Planeten-Film bleiben

Wie Luc Besson (Lucy) vor kurzem in einem Interview mitteilte, ist er hochmotiviert, mehr als nur einen Film zu Valerian  Die Stadt der tausend Planeten zu drehen. Wie er verriet, liegt das Drehbuch für Teil 2 bereits fertig in der Schublade, an Teil 3 arbeite er gerade.



Besetzung von X-Men: Dark Phoenix komplettiert sich

Neben den Hauptdarstellern Jennifer Lawrence (Die Tribute von Panem-Filme), James McAvoy (Victor Frankenstein  Genie und Wahnsinn) und Michael Fassbender (Assassin's Creed) sind letztens gleich sechs weitere Darsteller aus X-Men: Apocalypse für den nächsten Film X-Men: Dark Phoenix verpflichtet worden: Nicholas Hoult (Mad Max: Fury Road), Alexandra Shipp (Alvin und die Chipmunks 2), Sophie Turner (Game of Thrones), Tye Sheridan (Ready Player One), Kodi Smit-McPhee (Die Biene Maja  Der Kinofilm) und Evan Peters als Quicksilver (American Horror Story).



Dreh von Deep Blue Sea 2 hat begonnen

Nach mehreren Anläufen hat nun endlich der Dreh zur Fortsetzung des Horrorthrillers Deep Blue Sea unter Regie von Darin Scott (Die Nacht der Schreie) begonnen. Warner Bros. produziert den Film unter als SyFy-Original. Bisher ist lediglich Michael Beach (Aquaman) als Darsteller bestätigt.



Dreharbeiten zu Jurassic World: Fallen Kingdom abgeschlossen

Nach zwei Monaten Drehzeit auf Hawaii sind nunmehr alle Szenen von Jurassic World: Fallen Kingdom im Kasten. Neben den Hauptdarstellern Chris Pratt (Guardians of the Galaxy-Filme) und Bryce Dallas Howard (Elliot, der Drache) sind u. a. BD Wong (Gotham), James Cromwell (Star Trek: Der erste Kontakt) und Geraldine Chaplin (Sieben Minuten nach Mitternacht) dabei.



Auftritt von Spider-Man in fünf Filmen

Der Handlungsbogen des neuen Spider-Man soll laut Marvel-Boss Kevin Feige (Elektra) in gleich fünf Filmen behandelt werden. Diese umfassen The First Avenger: Civil War, Spider-Man: Homecoming, Avengers: Infinity War, Avengers 4 und Homecoming 2. Der aktuelle Film Homecoming ist seit dem 13. Juli im Kino zu sehen.



Nachdrehs für Thor: Tag der Entscheidung im Juli

Bevor Thor: Ragnarök im November unter dem deutschen Titel Thor: Tag der Entscheidung in den Kinos starten wird, wurden Mitte Juli noch einige Nachdrehs in Atlanta durchgeführt.



Hellboy: Rise of the Blood Queen  Verhandlungen mit Lionsgate

Das geplante Reboot von Hellboy, Hellboy: Rise of the Blood Queen mit David Harbour (Stranger Things) als Hauptdarsteller und Neil Marshall (Constantine) als Regisseur nimmt Gestalt an. Die Produzenten befinden sich nach Angaben von The Hollywood Reporter in abschließenden Verhandlungen mit dem Filmstudio Lionsgate.



Musik von John Powell im Untitled Han Solo Star Wars Anthology Film

Lucasfilm gab vor kurzem bekannt, dass John Powell die Musik für den Untitled Han Solo Star Wars Anthology Film komponieren soll. Powell ist unter anderem für die Bourne-Filme bekannt, darüber hinaus schrieb er auch den Soundtrack zu diversen Animationsfilmen wie Drachenzähmen leicht gemacht, Shrek  Der tollkühne Held und Kung Fu Panda.



Captain Marvel mit Nick Fury

Samuel L. Jackson (Die Insel der besonderen Kinder) wird für Captain Marvel erneut in die Rolle des Nick Fury schlüpfen. Über den Umfang des Auftritts ist noch nichts bekannt. Der Kinostart von Captain Marvel ist für März 2019 angekündigt. Nach letzten Informationen soll der Film in den 1990er-Jahren angesiedelt sein.



Reboot von Der Fluch  The Grudge ist in Arbeit

Wie schon im Originalfilm Der Fluch  The Grudge wird Sam Raimi (Ash vs Evil Dead) gemeinsam mit Rob Tapert (Poltergeist) und Takashige Ichise (Ring  Das Original) in einem kommenden Reboot als Produzent fungieren. Nicolas Pesce (The Eyes of My Mother) wird als Regisseur dabei sein. Darsteller sind noch keine bekannt. Im Original spielte Sarah Michelle Gellar (Buffy  Im Bann der Dämonen) die Hauptrolle.



The Batman  Neues Drehbuch

Nach der Absage Ben Afflecks (Daredevil) für den Posten des Regisseurs wird nun auch ein neues Drehbuch für The Batman verfasst. Das ursprüngliche stammte von Affleck und Geoff Johns (Aquaman). Der neue Mann auf dem Regiestuhl ist Matt Reeves (Planet der Affen: Survival).



Weitere Darsteller für The Lion King gefunden

Für die Realverfilmung des Disneyfilms The Lion King wurde kürzlich John Oliver (Danger Mouse) für die Rolle des Zazu verpflichtet. Der Comedian gestellt sich damit zu Donald Glover (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) als Simba und James Earl Jones (Star Wars-Filme) als Mufasa.



Hauptdarsteller für Aladdin gefunden

Auch die Besetzung von Aladdin formt sich so langsam. Will Smith (Men in Black-Filme) wurde für die Rolle des Genie verpflichtet. Mena Massoud (Nikita) wird die Rolle des Aladdin übernehmen und Naomi Scott (Power Rangers) die Rolle der Jasmin. Aufgrund der Besetzungsschwierigkeiten starten die Dreharbeiten mit Verzögerung. Ein Starttermin für den Streifen steht noch nicht fest.



Kosten für Justice League steigen immens an

Einige Szenen von Justice League mussten vor kurzem nachgedreht werden, und das verursacht hohe Kosten, wie nunmehr bekannt wurde. Aufgrund von Terminschwierigkeiten der Schauspieler ziehen sich die Dreharbeiten nun schon mehr als zwei Monate in die Länge. Der Kostenpunkt liegt bei satten 25 Mio. US-Dollar.



Neuer Termin für James Bond steht

Trotz des anhaltenden Hick-Hacks rund um Bond-Darsteller Daniel Craig (Der goldene Kompass) wurde nun ein erstes offizielles Startdatum für den 25. James Bond-Film genannt. Am 8. November 2019 soll dieser in den US-Kinos anlaufen.



CCH Pounder für Avatar 2 bestätigt

CCH Pounder (Chroniken der Unterwelt  City of Bones) wird in Avatar 2 in der Rolle der Moat, der geistigen Führerin des Omaticaya-Clans zurückkehren. Der Film ist für den 18. Dezember 2020 angekündigt.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/NH4bfaHpZZs - Valerian  Die Stadt der tausend Planeten, Trailer 1

https://youtu.be/l7YhwcQCjPU - Valerian  Die Stadt der tausend Planeten, Trailer 2

https://youtu.be/wZC5FoJ-cPU - Der Dunkle Turm, Trailer 1

https://youtu.be/Gt3FojykOX0 - Der Dunkle Turm, Trailer 2

https://youtu.be/FQjB_tlsJpk - Kingsman: The Golden Circle, Trailer 1

https://youtu.be/0fvqnGmr9S8 - Kingsman: The Golden Circle, Trailer 2

https://youtu.be/wWNk3COVNS4 - Planet der Affen: Survival

https://youtu.be/EuOlYPSEzSc - Geostorm

https://youtu.be/1dF83zsTIMQ - Godzilla

https://youtu.be/ye6GCY_vqYk - Star Wars: Die letzten Jedi

https://youtu.be/E4U3TeY2wtM - A Wrinkle in Time

https://youtu.be/s6SvOIbaulA - Killer's Bodyguard

https://youtu.be/XFYWazblaUA - The Shape of Water

https://youtu.be/vPP6aIw1vgY - Jigsaw

https://youtu.be/jQUcF1fq_Wk - Bright

https://youtu.be/Am-gG-VyXPg - Pacific Rim: Uprising

https://youtu.be/g_6yBZKj-eo - Justice League

https://youtu.be/dtwpjnuaVTE - Ready Player One

https://youtu.be/p2dtOMxLugo - Thor: Tag der Entscheidung

https://youtu.be/AhvDNySIBtc - The LEGO Ninjago Movie

https://youtu.be/D1M7BXPlEt0 - Es

https://youtu.be/6Ho29C0eths - Flatliners

https://youtu.be/BJW07Khwx6E - The Vault
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im August 2017

von Bettina Petrik


Planet der Affen: Survival
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Termin: 3. August 2017

Genre: Science-Fiction, Action, Abenteuer

Land: USA

Homepage: http://www.fox.de/planet-der-affen-survival 



Inhalt:

Koba (Toby Kebbell) hat mit den von einer Seuche stark dezimierten Menschen Krieg angezettelt. Dem Anführer der Affen, Caesar (Andy Serkis) geht es inzwischen gar nicht mehr ums Gewinnen, er will lediglich einen Weg finden, mit seinem Stamm in Frieden zu leben. Eine Spezialeinheit unter der Führung des brutalen Colonels (Woody Harrelson) will Caesar jedoch um jeden Preis tot sehen, so werden im Urwald vor den Toren San Franciscos blutige Gefechte ausgetragen. Diese gipfeln in einem heimtückischen Anschlag auf das Geheimversteck der Affen, das ein Verräter preisgegeben hat. Nun gärt auch in dem sonst friedliebenden Caesar Rachedurst. Zusammen mit seiner rechten Hand Rocket (Terry Notary) und weiteren Getreuen macht er sich auf die beschwerliche Suche nach dem Colonel, entschlossen, keine Gnade mehr walten zu lassen.



Planet der Affen: Survival ist die Fortsetzung von Planet der Affen: Revolution (2014) und ein Prequel zu Planet der Affen (2001).


Emoji: Der Film
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Termin: 3. August 2017

Genre: Animation

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=NqsPa2HGx1c



Inhalt:

Die sogenannten Emojis leben in einer kleinen Welt in den Handys der Menschen, genannt Textopolis. Dort hoffen sie geduldig darauf, dass ein Telefonbenutzer sie für seine Nachrichten erwählt. Doch Gene (gesprochen im Original von T.J. Miller) hat ein großes Problem. Im Gegensatz zu anderen Emojis hat er mehr als einen Gesichtsausdruck. Da er ohne Filter geboren wurde, ist er anders als die anderen. Gene träumt davon, normal zu sein und bittet den übermotivierten Hi-5 (gesprochen von James Corden) und das berühmt-berüchtigte Codeknacker-Emoji Jailbreak (Ilana Glazer), ihm zu helfen. Gemeinsam machen sich die drei auf den Weg durch die verschiedensten Handy-Apps, auf der Suche nach dem Code, der Gene reparieren kann. Bei diesem eigentlich spaßigen Ausflug entdecken sie eine unerwartete Gefahr, die die gesamte Emoji-Welt bedroht.


Attraction
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Termin: 4. August 2017

Genre: Science-Fiction, Thriller

Land: Russland

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=UV6TUKUh0QQ&feature=youtu.be



Inhalt:

Nachdem ein mysteriöses Raumschiff in Moskau eine Bruchlandung hingelegt hat, liegt die russische Metropole in Schutt und Asche. Das UFO in Form eines gigantischen Gyroskops war im Zuge eines seltenen astronomischen Phänomens im Orbit aufgetaucht. Ebenso unklar wie die Absturzursache ist, warum die Aliens zur Erde gekommen sind. Wollen sie ihr Wissen mit der Menschheit teilen? Den blauen Planeten erobern? Eines ist sicher: Nachdem einige Auserwählte einen Blick ins Innere des Raumschiffs geworfen haben, beginnen sie, ihre Existenz und den Ursprung der Menschheit in Frage zu stellen. Andere wiederum, auch einige, die beim Absturz des UFOs Angehörige und Freunde verloren haben, sind den Außerirdischen wenig freundlich gesonnen und wollen sie schnellstmöglich vertreiben.


Der Dunkle Turm
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Termin: 10. August 2017

Genre: Fantasy, Western, Abenteuer

Land: USA

Homepage: http://www.derdunkleturm-film.de/site/



Inhalt:

Im Mittelpunkt dieses Films steht Revolvermann Roland Deschain (Idris Elba), der Letzte seiner Art. Wie auch Rolands Sippe liegt die Welt, in der der wortkarge Einzelgänger existiert, im Sterben. Doch Roland glaubt zu wissen, wie sie gerettet werden kann: Er muss zum Dunklen Turm reisen, der seine und alle anderen Welten zusammenhält. Diesen will Walter O'Dim alias der Mann in Schwarz (Matthew McConaughey) zerstören. Mit diesem hat der Revolvermann auch noch eine persönliche Rechnung offen. Seine Odyssee führt Roland unter anderem in die Welt der Gegenwart, in der er dem jungen Jake Chambers (Tom Taylor) trifft. Jake ist dazu bestimmt, bei Rolands gefährlicher Suche zu helfen. Diese führt die beiden nicht nur zum Turm, sondern auch zum personifizierten Bösen, dem Scharlachroten König ...


Digimon Adventure Tri. 3: Confession
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Termin: 13. August 2017

Genre: Abenteuer, Animation, Fantasy

Land: Japan

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=kGraDj_3M2w



Inhalt:

Die Digiritter sind fassungslos und entsetzt: Meicoomon (gesprochen im Original von Miwa Matsumoto) hat sich plötzlich verwandelt. Besonders Meiko (gesprochen von Miho Arakawa) hat schwer daran zu knabbern, dass ihr Digimon weg ist. Izzy (Mutsumi Tamura) versucht mit allen Mitteln herauszufinden, wodurch die Infektion verursacht wurde, um zu verhindern, dass es weitere Ansteckungen gibt. Was er nicht weiß: Seine Freunde sind längst infiziert! Auch Patamon (Miwa Matsumoto) hat es erwischt, aber T.K. (Junya Enoki) hat zu viel Angst um seinen Partner, um seinen Freunden die Wahrheit zu sagen. Da taucht Meicoomon wieder auf, jedoch viel gefährlicher und kräftiger als zuvor. Alle Digimon sind sich im Klaren darüber, dass es nur einen Weg gibt, beide Welten vor dem Untergang zu bewahren.


Bullyparade: Der Film
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Termin: 17. August 2017

Genre: Komödie

Land: Deutschland

Homepage: http://www.warnerbros.de/kino/bullyparade__der_film.html 



Inhalt:

Bullyparade: Der Film ist ein aus mehreren Episoden bestehender Kinofilm, in dem einige der beliebtesten Figuren aus der Sketch- Sendung Bullyparade zurückkehren. In Winnetou in Love muss Ranger (Christian Tramitz) seinen Blutsbruder, den Indianer-Häuptling Abahachi (Michael Bully Herbig) davor bewahren, vorschnell eine Ehe einzugehen, was allerdings dadurch erschwert wird, dass er selbst schurkische Kopfgeldjägern bekämpfen muss. In Wechseljahre einer Kaiserin besucht das österreichische Kaiserpaar Franz (Tramitz) und Sissi (Herbig) ein Geisterschloss in Bayern und erlebt viele gruselige Abenteuer. Captain Kork (Tramitz), Schrotty (Rick Kavanian) und Mr. Spuck (Herbig) hingegen landen auf dem sogenannten Planeten der Frauen und müssen die ausschließlich weibliche Bevölkerung dort retten. Jens und Jörg Kasirske (Tramitz und Kavanian) wiederum wollen ihrer 90-jährigen Tante ihren größten Wunsch erfüllen und reisen Zurück in die Zone. Nicht zuletzt versuchen Lutz (Herbig) und Löffler (Kavanian) sich in Lutz of Wall Street mit Hilfe von Mr. Moneymaker (Tramitz) in der New Yorker Börsenwelt.


Bigfoot Junior
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Termin: 17. August 2017

Genre: Animation, Familie

Land: Belgien

Homepage: http://www.bigfootjunior.de/



Inhalt:

Adam (gesprochen von Lukas Rieger) ist als Teenager ein Außenseiter, doch dann findet er heraus, dass er den coolsten Papa aller Zeiten hat. Dieser lange verschwundene Vater (Tom Beck) ist nämlich kein anderer als der legendäre Bigfoot, der sich zu seinem eigenen Schutz vor HairCo jahrelang tief im Wald versteckt hat. Das skrupellose Unternehmen will die DNA von Bigfoot. Der haarige Vater und sein zum Glück mit eigenen speziellen Kräften ausgestatteter Sohn müssen gemeinsam die Flucht antreten …


Happy Family



[image: img39.jpg]

© Warner Bros. GmbH



Termin: 24. August 2017

Genre: Animation, Komödie

Land: Deutschland

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=KI4lBYrrMC8



Inhalt:

Familie Wünschmann ist nicht sehr glücklich. Die Buchhandlung von Mutter Emma (gesprochen im Original von Emily Watson) macht nur Verluste, und Vater Frank (gesprochen von Nick Frost) ist völlig überarbeitet, denn er hat unter einem cholerischen Chef zu leiden. Tochter Fee (Jessica Brown Findlay) stickt in einer besonders kritischen Phase ihrer Pubertät und Sohn Max (Ethan Rouse) ist zwar hochintelligent, wird aber genau deswegen in der Schule gehänselt. Dass die Familienmitglieder dann auch noch von Hexe Baba Yaga (Catherine Tate) verflucht werden und fortan als Monster existieren, macht die Situation nicht besser. Als Vampir, Frankensteins Monster, Mumie und Werwolf jagen sie fortan der fiesen Hexe um den halben Globus nach, damit die den Fluch rückgängig macht. An der Seite von einigen echten Monstern wie Graf Dracula (Jason Isaacs) und dessen Gehilfen Renfield (Ewan Bailey) finden sie dabei unverhofft zum Familienglück …


Annabelle 2
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Termin: 24. August 2017

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=Ppcyn2ND9i8



Inhalt:

Die siebenjährige Tochter von Puppenmacher Sam Mullins (Anthony LaPaglia) und seiner Ehefrau Esther (Miranda Otto) stirbt bei einem schlimmen Unfall. Zwölf Jahre später nehmen Esther und Sam, die immer noch trauern, Nonne Charlotte (Stephanie Sigman) und sechs Waisenmädchen in ihrem kalifornischen Farmhaus auf. Die älteren Mädchen schlafen in einem Gemeinschaftsraum, während die jüngeren  darunter die Polio-kranke Janice (Talitha Bateman) und ihre beste Freundin Linda (Lulu Wilson)  in einem Etagenbett im ehemaligen Puppen-Nähzimmer unterkommen. Sam hat zwei wichtige Regeln: Das Schlafzimmer, in dem sich Esther von der Welt zurückgezogen hat, darf genauso wenig betreten werden wie der verschlossene Raum im oberen Stock. Bald beginnt es für die Neuankömmlinge, unheimlich zu werden.


The Limehouse Golem
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Termin: 31. August 2017

Genre: Horror, Thriller

Land: Großbritannien

Homepage: https://www.constantinfilm.at/kino/the-limehouse-golem.html



Inhalt:

Der heruntergekommene Londoner Bezirk Limehouse im Jahr 1880: Hier treibt ein brutaler Killer sein Unwesen, der an den Tatorten Botschaften hinterlässt. Diese sind in lateinischer Sprache und mit dem Blut der Opfer geschrieben. Aufgrund der Brutalität der Verbrechen sind die Bürger von Limehouse überzeugt, dass der Mörder kein Mensch, sondern eine sagenhafte Kreatur aus der jüdischen Literatur und Mythologie ist: ein aus Lehm geformter, mittels Magie zum Leben erweckter Golem. Inspektor John Kildare (Bill Nighy) wird beauftragt, für Ruhe zu sorgen, indem er den ungewöhnlichen Fall aufklärt. Bei seinen Ermittlungen stößt er auf Dan Leno (Douglas Booth), der im Bezirk eine Music Hall betreibt, sowie auf die Schauspielerin Elizabeth Cree (Olivia Cooke), die ihren Gatten vergiftet haben soll. Rasch wird er immer tiefer in den Fall verwickelt …


Gute Reise, Commander  Ein Nachruf auf Martin Landau (1928-2017)

von Thorsten Walch
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Martin Landau bei der Oscarverleihung am 27. März 1995



(tw)  Martin Landau ist am 15. Juli 2017 in seiner Wahlheimat Los Angeles verstorben. Er erlag im Alter von 89 Jahren unerwarteten Komplikationen einer Erkrankung, an der er offenbar schon seit längerer Zeit litt.

89 Jahre sind ein so genanntes »gutes Alter«. Martin Landau dürfte ein langes und erfülltes Leben geführt haben, in dem er sich oftmals als einprägsamer Nebendarsteller in Filmen und Episoden von Fernsehserien profilieren konnte. 

Sein Ableben gehört zu einer ganzen Reihe von Abschieden, die Phantastik-Fans in den vergangenen zwei Jahren von verehrten Personen aus ihren persönlichen Lieblings-Universen nehmen mussten. Von »unglücklichen schicksalsbedingten Bestimmungen« war da oft die Rede. Die Wahrheit ist jedoch einfach: Der größte Teil dieser verehrten Stars war hochbetagt, und die Natur forderte irgendwann ihr angestammtes Recht.

Und doch  für mich, den Verfasser dieser Zeilen, geht mit Martin Landau ein weiterer Teil einer glücklichen Kindheit, zu der er durch sein Wirken maßgeblich beigetragen hat.



Martin James Landau wurde am 20. Juni 1928 in Brooklyn, New York als Sohn jüdischer Einwanderer aus Österreich geboren, daher sein Name. Eigentlich hatte der junge Martin Cartoonist werden wollen und arbeitete mehrere Jahre in diesem Bereich bei der New York Daily News. Im Lauf der Zeit jedoch entwickelte er ein gesteigertes Interesse an der Schauspielerei und besuchte schließlich das Actors Studio des berühmten Lee Strasberg. Hier lernte er seinen etwas jüngeren Kollegen James Dean kennen und freundete sich mit ihm an. 

Martin Landau jedenfalls trat ab dem Ende der 50er Jahre in verschiedenen damals erfolgreichen Fernsehserien und auch Kinofilmen auf. Sie alle aufzuführen, würde angesichts ihrer Fülle den hiesigen Rahmen sprengen. Darunter waren TV-Klassiker wie Maverick (1959), Bonanza (1961) oder Solo für O.N.C.E.L. (1966) und Leinwand-Werke wie Hitchcocks Meisterstück Der unsichtbare Dritte (1959), die Historien-Epen Cleopatra (1963) und Die größte Geschichte aller Zeiten (1965) sowie die Western-Komödie Vierzig Wagen westwärts (ebenfalls 1965). Aufgrund von Landaus stechend wirkenden dunklen Augen, die ihm ein eher düsteres Aussehen verliehen, wurde er häufig als Bösewicht eingesetzt.

Seit 1955 hatte die junge Aktrice Barbara Bain Schauspielunterricht bei ihm genommen. Anfangs waren sich die beiden ganz und gar nicht grün, doch schließlich verliebten sie sich ineinander und heirateten im Jahr 1957. 

1966 übernahm Martin Landau seine erste Rolle, die ihm Weltruhm bescheren sollte: In den ersten drei Staffeln der neuen Agentenserie Kobra, übernehmen Sie! übernahm er für 76 Folgen den Part des Verkleidungsspezialisten Rollin Hand, während seine Gattin Barbara Bain dessen Kollegin Cinnamon Carter darstellte. Die Serie wurde übrigens zeitgleich mit der klassischen Star Trek-Originalserie in den Desilu-Studios realisiert und entwickelte sich damals erheblich erfolgreicher als diese.

Nach der dritten Staffel von Kobra, übernehmen Sie! schieden sowohl Martin Landau als auch Barbara Bain aus, da man sich nicht über die weitere Gage Landaus einigen konnte. Dass danach »Mister Spock« Leonard Nimoy als »Paris The Great« Rollin Hand in der Serie ersetzte, ist sicherlich eine bekannte Tatsache.

In den kommenden Jahren war Martin Landau dann erneut wieder eher als Film- und Fernsehbösewicht unter anderem neben Sidney Poitier (Zehn Stunden Zeit für Virgil Tibbs, 1970), Robert Shaw (Kein Requiem für San Bastardo, 1971) oder Peter Falk (Columbo: Doppelter Schlag, 1973) zu sehen.

Von 1975 bis 1978 spielte Martin Landau dann seine zweite ikonische Rolle: In der Serie Space: 1999, die für die deutsche Ausstrahlung den Titel Mondbasis Alpha 1 erhielt, übernahm Martin Landau die Rolle des charismatischen Commander John Koenig, der die erhalten gebliebene Mondbasis auf dem von der Erde abgesprengten und ziellos durchs All treibenden Erdenmond kommandierte. Erneut war auch Barbara Bain in einer Hauptrolle als Bordärztin Dr. Helena Russell zu sehen. Produziert hatte die Serie der britische Fernsehmacher Gerry Anderson, der nach mehreren »Supermarionation«-Puppentrickserien ein paar Jahre zuvor die Serie UFO realisiert hatte. Space: 1999 wurde als britisch-italienische Co-Produktion vorwiegend für den europäischen Markt gedreht, war aber auch in den USA zu sehen.

Space: 1999/Mondbasis... wurde zur damaligen Zeit als Star Trek-Epigone angesehen, was sich noch verstärkte, als in der zweiten Staffel der ehemalige Star Trek-Produzent Fred Freiberger mit einstieg und die Alien-Schönheit Maya in die Handlung kam, welche nicht von ungefähr an Mister Spock erinnerte.

Trotzdem  oder gerade deshalb - wurde die Serie sehr erfolgreich auch hier bei uns Deutschland. Insbesondere unter TV-affinen Science Fiction-Fans entwickelte sie sich zum ausgesprochenen Kult und wurde mehrmals auf verschiedenen Sendern wiederholt. »Adler 1 an Alpha-Basis!« wurde damals ein ähnlich bekanntes popkulturelles Schlagwort wie »Scotty, beam mich hoch!«. Bis heute ist die Serie ein ausgesprochenes Vergnügen, natürlich in erster Linie für nostalgisch interessierte Zuschauer. Es dürfte nur wenige Genre-Serien geben, die so typisch für die 70er Jahre sind wie diese.

Nach dem recht abrupten Ende von Space: 1999 im Jahr 1978 nach 48 Episoden war Martin Landau weiterhin regelmäßig in Film und Fernsehen zu sehen. Er wirkte in Science Fiction-Filmen wie Meteor, 1979, oder Das Geheimnis der fliegenden Teufel, 1980 mit, im Fernsehen sah man ihn in Serien wie Mord ist ihr Hobby (1984). 

Mit zunehmendem Alter schlossen sich auch Rollen in eher anspruchsvollen Filmen außerhalb des phantastischen Genres an wie etwa 1988 Francis Ford-Coppolas Filmbiografie Tucker oder Woody Allens Verbrechen und andere Kleinigkeiten von 1989.

Dreimal wurde Martin Landau mit dem Golden Globe ausgezeichnet, fünfmal befand er sich in der Endauswahl für den Emmy.

Ein persönliches Highlight im Schaffen von Martin Landau war im Jahr 1995 die Auszeichnung mit dem Oscar für die beste Nebenrolle. In Tim Burtons surrealistischer Filmbiografie Ed Wood über den exzentrischen Billigfilmer spielte Landau die Rolle des abgehalfterten Ex-Gruselfilm-Stars Bela Lugosi ebenso glaubwürdig wie menschlich anrührend. 

Ein weiterer Auftritt von Martin Landau in einem Kult-Franchise erfolgte 1998: Im ersten Akte X-Kinofilm wirkte er als zu Unrecht gejagter Verschwörungstheoretiker Dr. Alvin Kurtzweil mit.

Auch in der Folgezeit war er in einer ganzen Reihe qualitativ sehr unterschiedlicher Filme zu sehen, darunter Die neuen Abenteuer des Pinocchio (1999), Von Hitlers Schergen gehetzt (2004) oder City Of Ember  Flucht aus der Dunkelheit (2008). Ferner hatte er zwischen 2002 und 2009 eine wiederkehrende Gastrolle in der realistischen Krimiserie Without A Trace  Spurlos verschwunden.

Seinen letzten Kinoauftritt hatte Martin Landau im Jahr 2015 in dem tiefsinnigen Thriller Remember des Ausnahmeregisseurs Atom Egoyan. Hier spielte er einen Auschwitz-Überlebenden.

Bereits seit Ende der 80er Jahre hatte es in der Ehe von Martin Landau und Barbara Bain gekriselt, so dass diese im Jahr 1993 geschieden wurde. Die beiden hatten zwei Töchter, die beide im Film- bzw. Fernsehgeschäft tätig sind: Susan Landau Finch als Produzentin, Juliet Landau als Schauspielerin und auch Regisseurin. Serien-Fans kennen sie noch aus ihrer Rolle als Vampirin Drusilla aus den Serien Buffy  Im Bann der Dämonen und der Nachfolgereihe Angel  Jäger der Finsternis.



Und nun hat der große Schauspieler Martin Landau also jenen Weg beschritten, auf dem er uns allen vorausgeht. Ich hatte leider niemals das Glück, ihn persönlich kennen lernen zu dürfen. Trotzdem hatte und hat er noch immer eine große Bedeutung für mich, denn er war einer der Auslöser dafür, dass ich mich einst dem SciFi-Fandom zugewandt habe. 

Als Mondbasis Alpha 1 anno 1977 erstmals im ZDF zu sehen war, begeisterte sich ein Neunjähriger, für den das Raumschiff Enterprise nur noch eine schöne, aber verwischte Erinnerung war, nachhaltig dafür. Neben dem regelmäßigen wöchentlichen Anschauen der Episoden gehörte das Sammeln von Adler-Modellraumschiffen, Comics und Taschenbüchern ungleich dazu, und Commander Koenig wurde mein damaliger Held, der niemals in Vergessenheit geriet. Auch, nachdem die Serie schon lange nicht mehr im Fernsehen gezeigt wurde. Da war ich bereits Mitglied in mehreren damaligen Science Fiction-Clubs geworden. 

Umso größer die Freude, als ich Martin Landau ein paar Jahre danach als Rollin Hand in Kobra, übernehmen Sie! entdeckte. Bis heute ist mir die eindringliche Folge, in der er in einer Tarn-Identität einen Hinrichtungskandidaten in der Todeszelle spielt, unvergesslich geblieben, ebenso seine bedrohliche Darstellung des finsteren Leonard in meinem Lieblings-Thriller Der unsichtbare Dritte. Er blieb präsent, unter anderem in der gruseligen Leuchtturm-Episode von Unbekannte Dimensionen, wie der deutsche Titel von The New Twilight Zone in den 80er Jahren lautete 

Und später natürlich Ed Wood, ein Film, der gerade da herauskam, als ich das Werk des titelgebenden Filmemachers für mich entdeckte.

Danke, Commander Koenig, Mister Martin Landau, Sir. Danke für die Begeisterung, die Sie gerade im richtigen Alter in mir ausgelöst haben und  ohne jemals davon zu wissen  dazu beigetragen haben, dass ich das wurde, was ich heute bin. 


ANZEIGE
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conBEAT

von Bettina Petrik



Die großen Conventions des Landes machen Sommerpause, mit Star-Ankündigungen halten sich die Veranstalter deswegen aber nicht zurück. Bereits jetzt verspricht das Ende des Veranstaltungsjahrs viele Highlights mit Stars, die man teilweise in Deutschland noch nie auf einem Event antreffen konnte, und entsprechend groß ist die Aufregung bei Besuchern und in vielen Fandoms. Bevor der Konkurrenzkampf der Medien-Con-Riesen weitergeht, hofft die Redaktion des Verlags in Farbe und Bunt und des Corona Magazine aber, dass der geneigte Leser auch der brandneuen Phantastika am ersten September-Wochenende eine Chance gibt. Das Festival der Phantastik bietet etwas für die ganze Familie und bringt mit Workshops, Walking Acts, Cosplay-Highlights, einem pumpvollen Bühnenprogramm und genauso vielen publikumsbezogenen Programmpunkten eine ganz neue Art von Attraktion in die deutsche Veranstaltungslandschaft. Für alle, die vor dem großen Con-Stress in der Wintersaison noch einmal verschnaufen und trotzdem Spaß haben wollen und für alle Neubesucher ein definitives Highlight.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



Phantastika, 2.3. September 2017, CongressCentrum Oberhausen:


	Luci van Org (Lollipop Monster)





German Comic Con Berlin, 30. September  1. Oktober 2017, Messe Berlin:


	Jack Gleeson (Game of Thrones)

	Pamela Anderson (Scary Movie 3)

	Walton Goggins (Cowboys & Aliens)

	Daniel Portman (Game of Thrones)

	Connor Trinneer (Star Trek: Enterprise)

	Nicole De Boer (Star Trek: Deep Space Nine)

	Jessica Henwick (Marvel's Iron Fist)

	Andrew Lee Potts (Primeval: New World)

	Colin Baker (Doctor Who)

	Jeremy Bulloch (Star Wars-Filme)

	Rusty Goffe (Krieg der Sterne)





FearCon, 20.-22. Oktober 2017, Maritim Hotel Bonn:


	Julian Sands (Gotham)

	Traci Lords (Blade)

	Meg Foster (Masters of the Universe)

	Sarah Butler (Flu Bird Horror)

	Ari Lehman (Freitag, der 13.)

	Jeff Fahey (Legends of Tomorrow)

	Leslie Easterbrook (Superman)





German Comic Con Dortmund, 9.-10. Dezember 2017, Westfalenhallen Dortmund:


	Wentworth Miller (The Flash)

	Jon Bernthal (The Punisher)





FedCon, 18.-21. Mai 2018, Maritim Hotel Bonn:


	Aaron Douglas (Battlestar Galactica)





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.phantastika.de

http://germancomiccon.de/

http://www.fearcon.de/

http://fedcon.de/


ANZEIGE
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Perry Rhodan  Robert Corvus schreibt Perry Rhodan

von Alexandra Trinley



(at)  Um das Recht auf Deutung geht es, starke Frauen, Werte und einen Neutronenstern. Der dritte Abschnitt des »Genesis«-Zyklus, der im Juli erschien, spielt erneut im Goldenen Reich der Thoogondu, und die Fünfergruppe enthält einen Doppelroman von Robert Corvus. 

Die Handlung: Perry Rhodans Team erreicht die nostalgische Welt der arachnoiden Soprassiden. Dort lernen sie die anderthalb Meter großen, kopflosen Vanteneuer kennen, verrufen als Terroristen im Kampf gegen das Unrechtsregime des Goldenen Reiches. Ihr großes Raumschiff verbirgt sich in der Nähe eines Neutronensterns. Sofort entbrennen Kämpfe, in deren Verlauf Rhodans Leute herausfinden, wer die stets in Ganzkörperrüstung steckenden Gäonen sind und dass in Sevcooris ein Zweites Solares Imperium existiert. 

Den Auftaktband, »Die Welt der Soprassiden« (PR 2910), schrieb Uwe Anton. Ihm folgen »Riss im Lügennetz« (PR 2911) und »Der letzte Galakt-Transferer« (PR 2912) von Robert Corvus. Michael Marcus Thurners »Das neue Imperium« (2913) schildert die Geschichte der Gäonen und in Michelle Sterns »Im Bann des Pulsars« (2914) treffen die Parteien aufeinander und Lebenswege erfüllen sich. Doch wen Robert Corvus zur eigentlichen Hauptperson der zweiten Hälfte seines Doppelbandes macht und worüber er in seinem Autorenbeitrag spricht, ist der Neutronenstern. 

Romane von Gastautoren haben für Leser den Vorteil, dass sie nicht so tief in den Zusammenhang eingebettet sind. Deshalb empfehlen sie sich als Einstieg in die Serie: Man wird nicht gleich mit der vollen Bandbreite des Serieninventars konfrontiert. 

Perry Rhodan ist Teamarbeit. Robert Corvus musste Figuren und Konflikte aus Exposés und Datenblättern übernehmen, seinen Roman in ein vorgegebenes Setting einbetten, und das hat Uwe Anton im Vorgängerroman entfaltet.
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»Im Reich der Soprassiden« (PR 2910), von Uwe Anton 



Der Gondu, der Herrscher, und sein Thronfolger Puoshoor wollen als wohlwollende Retter verstanden werden. Sie schicken Rhodan und sein Team zu einem jungen Sternenstaat, der nach der Rettung vor der Selbstzerstörung durch einen Atomkrieg durch das Gondunat entstanden ist. 

Die Soprassiden, die, laut dem Gondu, aus freiem Willen völlig isoliert vom Rest der Galaxis leben, haben vier Beine und vier aus dem Oberkörper wachsende Arme. Ihren Hauptleib umhüllt ein Außenskelett, die Arme und Beine weisen je zwei Ellenbogen oder Kniegelenke auf, und sie können Wände hochlaufen. Die beiden Doppelaugen funkeln in der Kopfkapsel aus schwarz schimmerndem Chitin. Ein interessantes Detail: Nicht alle sind fortpflanzungsfähig. Die Unfruchtbaren werden Politiker oder Künstler, denn sie sind klarer im Kopf. 

Es gibt ein Mahnmal nuklearer Verwüstung auf einem glasierten Kontinent  den Museumsturm. Dort kann man den Hergang der im letzten Moment unterbundenen Selbstzerstörung miterleben, die in ihrer mörderischen Absurdität überaus lebensnah ist: Genauso bescheuert absurd, und nur so, kann ein Atomkrieg geschehen. Die Aufzeichnung zeigt einen planetenumspannenden Krieg, der im Einsatz von Atomwaffen eskaliert: ästhetisch überwältigende, sonnenhelle Explosionen lassen grau verbranntes Land zurück. Die Überlebenden hätten die Selbstvernichtung weitergeführt, wären nicht die Thoogondu gekommen, sagt die Aufzeichnung. Aber irgendwie passt alles nicht zusammen. 

Rhodan nimmt den jungen Soprassiden Ossprath mit, der überangepasst wirkt. Doch er entpuppt sich als Querdenker und Revoluzzer. Er weiß von einem Höhlensystem mit Nachfahren der Altvorderen, die noch die Vergangenheit kennen. Sie sind entstellte Mutanten und haben überraschende Gaben. So kann Rhodan, metaphorisch wie konkret, unter die Oberfläche gelangen, wo sich tiefere Wahrheiten finden. 

Uwe Antons übersichtlich erzählter Roman schwelgt in Bildern von Retrotechnik und Wesen verschiedener Rassen. Was absurd erscheint, sind gerade jene Aspekte, die es im echten Leben nur zur Genüge gibt. Science-Fiction, die unterhält und zugleich als unaufdringlich angebotene Satire auf reale Missstände angenommen werden kann. Außerdem bildet die Geschichte der Soprassiden die Basis für den folgenden Doppelroman von Robert Corvus. 
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Robert Corvus (© Gustav Kuhweide, Köln)



Robert Corvus 



Der 1972 geborene Fantasy-Autor, der 2017 zusammen mit Bernhard Hennen den RPC Fantasy Award der Role-Play-Convention in Köln in der Kategorie Literatur für den gemeinsam verfassten Roman »Nordwärts« aus der Phileasson-Saga gewann, las in seiner Jugend einige Jahre lang Perry Rhodan. Die Verbindung erneuerte sich mit dem Colonia Con, den er organisierte.

Außerdem bestand seit 1988 Kontakt zu (mittlerweile) Chefredakteur Klaus N. Frick, bei dem Corvus als Teenager anlässlich eines FreuCons im Arbeitszimmer übernachtete. Noch heute klagt er über den ausschließlich mit Alpirsbacher Klosterbräu gefüllten, vor allem aber defekten Kühlschrank, der in der Nacht ständig rumorte und ihn so um den Schlaf brachte. Jedenfalls führte der Austausch mit Klaus N. Frick zum aktiven Einstieg in NEO, dem Spin-off der Hauptserie. Sein Taschenheft 158 trug den für einen Dark Fantasy-Autor mehr als passenden Titel »Das Gift des Rings«. Der Doppelroman 2911/2912 ist sein fünfter Beitrag zur Hauptserie.

Nach welchen Kriterien schreibt er seine Romane? Wichtig ist ihm der »Sense of Wonder«. Um das Staunen zu lernen, reiste der Kölner 2004 für ein Jahr als Rucksacktourist um die Welt, um zu sehen, wie Gesellschaften funktionieren, in denen ganz andere Prämissen gelten als bei uns. Dies ist auch in seinen Geschichten eines der beherrschenden Themen. 

Ein zweites ist Körperbeherrschung und Bewegung. Für deren Präzision und die logischen Abläufe in seinen Kampfszenen sorgt sein Hintergrund als Karatelehrer, eine Zeit, als er zwischen zwei und acht Stunden täglich trainierte und Grundkenntnisse in Ninjutsu, Tae Kwon Do oder Aikido erwarb, sowie das Jahr, das er bei der norddeutschen Infanterie verbrachte.

Religion als motivierender Faktor für Individuen und Gesellschaft ist in der Fantasy durchaus verbreitet. Auch hier hilft die eigene Erfahrung: Robert Corvus ist ein bekennender Katholik, der Pilgerfahrten liebt, jedes Wochenende einen Gottesdienst besucht und freitags kein Fleisch isst. Das hilft ihm, um einen solchen Antrieb zu schildern und seine Figuren glaubhaft zu gestalten. 

Für die Autorenbeiträge in meiner Kolumne bitte ich die Autoren um einen Text zu einem Thema, das sie im Rahmen dieses Romans besonders interessiert hat. Bei Robert Corvus hatte ich mit allem gerechnet, aber nicht mit einem Himmelskörper. 



Robert Corvus über Neutronensterne (Autorenbeitrag)



Kein Mensch hat jemals das heimatliche Sonnensystem verlassen, und auch für menschengebaute Maschinen beginnt jenseits des Pluto das unbereiste Land. Zu allen Zeiten haben Schriftsteller die spärlichen Informationen aus solchen Regionen genutzt, um ihre Geschichten darum zu weben und ihr Publikum ins Staunen zu versetzen. Da ist es nur natürlich, dass sich auch die Science-Fiction dem Aufbruch zu unbekannten Gestaden widmet, zu jenen Schauplätzen, von denen wir nur wissen, was unsere Teleskope uns berichten. 

Schon dieses Wenige regt die Fantasie an, denn dort draußen wartet nicht nur eine unvorstellbare Weite, sondern dort lauern auch Monster … Neutronensterne etwa. Sie sind Zeugen einer im Wortsinne astronomischen Katastrophe. Über Jahrmilliarden brennt ein Stern in der Finsternis des Alls und backt dabei immer schwerere Elemente zusammen. Dann aber unterliegt der Strahlungsdruck dem Gravitationssog, und binnen kürzester Zeit, manchmal innerhalb von Sekunden, stürzt der Stern in sich zusammen. War er vorher größer als die Erdensonne, durchmisst er nun nur noch ein Dutzend Kilometer. Sogar die Elektronenhüllen werden auf die Atomkerne gezogen, die Ladungen neutralisieren sich  daher der Name.

Die extreme Verkleinerung des Durchmessers bewirkt etwas, das wir von der Winterolympiade kennen, genauer: vom Eiskunstlauf. Wenn die Athletin eine Pirouette tanzt, dreht sie sich zunächst mit gestreckten Armen um die eigene Achse, um dann die Hände zur Brust zu ziehen. Der Radius verkleinert sich, aber der Schwung bleibt erhalten  sie dreht sich schneller.

Dasselbe geschieht mit dem Neutronenstern, von denen manche nun innerhalb von wenigen Millisekunden eine Umdrehung zuwege bringen. 

Trifft dabei der elektromagnetische Jet, den der Stern ausstößt, die Erde, empfangen unsere Radioteleskope ein gleichmäßiges Signal  so gleichmäßig, dass Jocelyn Bell und ihr Doktorvater Antony Hewish, die den ersten dieser Pulsare entdeckten, zunächst einen künstlichen Ursprung für dieses Phänomen in Betracht zogen. Heute wissen wir, dass dies ein weiteres Wunder ist, das das unbelebte Universum für den staunenden Forschergeist bereithält.

Vermutlich werden die heutigen Leser der Perry Rhodan-Serie nicht erleben, dass ein Mensch in den Orbit eines Neutronensterns einschwenkt, aber mit »Der letzte Galakt-Transferer« lade ich sie dazu ein, davon zu träumen. Perry Rhodan und sein Einsatzteam bewegen sich auf dem Großraumschiff einer bislang unbekannten Kultur, ein Feind ist ihnen auf den Fersen, und sie wissen nicht, wem sie trauen können. Eine, wie ich hoffe, spannende Geschichte mit viel Action.

Aber die heimliche Hauptfigur dieses Romans ist für mich kein Mensch, kein Soprasside, kein Vanteneuer und auch kein Gäone. Was mich von den ersten Vorgesprächen mit dem Exposéteam bis zur Manuskriptabgabe fasziniert hat, war der Neutronenstern.

@Robert Corvus
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»Riss im Lügennetz« (PR 2911), von Robert Corvus 



Dann schauen wir uns mal an, was Robert Corvus aus den Vorgaben gemacht hat. Shuuli ist der spannendste Charakter seines Romans. Obwohl hochintelligent, hochqualifiziert und stolze Tochter eines Offiziers, hat sie sich alle genusssüchtigen Feinheiten des Hoflebens erarbeitet, weil sie eine Geliebte Puoshoors werden will, um in Glanz und Schönheit zu leben. Oh, sie gefällt ihm auch! Doch die Intrigen bei Hof gehen verborgene Wege. Ihr unangenehm überraschter Vater muss sie auf ein gefährliches Kommandounternehmen mitnehmen. Der Vater-Tochter-Konflikt wird nicht totgeredet, die beiden müssen sich bewähren und stellen sich der Gefahr. 

Der Titel des Romans ist ebenso doppeldeutig wie im Vorgängerroman der Gang unter die Oberfläche. Bezeichnet er die Sprengladung, die das faszinierend gezeichnete »Heroldische Gewölle« tief im Innern der Erde zerreißt, jenes rätselhafte, kaum zu durchdringende Fadengeflecht, das den Sitz der rebellischen Soprassiden abschirmt? Oder meint es Rhodans Kontakt mit den Gegnern des Goldenen Reiches, den als Terroristen verschrienen Vanteneuern, und den Soprassiden, in deren Vergangenheit sich Überraschendes findet?

Was zeichnet den Roman aus? Die militärischen Strukturen in der Gruppe der Soldaten der Thoogondu, in der Shuuli mitläuft, sind überzeugend aufgebaut, und dem Balanceakt ihres Vaters zwischen der Pflicht gegenüber Goldenem Reich und Untergebenen und seinem Wunsch, die nicht kampferfahrene Tochter zu schützen, fehlt jede Gefühlsduselei. 

Dazu schwelgt der Roman in Bewegungen und Bildern. Die personale Erzählweise schlägt sich vor allem in gestalteten Bewegungsabläufen nieder, und in Bildern, die bunt und exotisch sind. Etwa wenn die junge, völlig in Lila gestylte Xenosemiotikerin Penelope Assid den aufgescheuchten Soprassiden zusieht: »Die Arachnohumanoiden zerrissen die Stoffbahnen, um an die Staufächer dahinter zu kommen. Sie rangelten um Instrumente und Waffen. Sie kletterten die Mittelsäule hinauf, statt die daran befestigte Rampe zu benutzen. […] Lediglich Loloccun, Ossprath und Dussudh beherrschten sich, wenn auch nur mühsam, wie ihre trippelnden Füße verrieten« (S. 50).

Ein neues Volk tritt auf. Rhodans Team bemerkt Ea-Eavend während eines üppigen Gelages: Der Vanteneuer ist ein anderthalb Meter großer Humanoider mit einer halbkugeligen Erhebung anstelle des Kopfes, anscheinend einem Facettenauge. Sein Sprechorgan befindet sich auf der Brust und die Hände enden in flexiblen Flossen. 

Ea-Eavend führt sie auf einem Fluchtweg aus der Gefahrenzone, als die Soldaten des Goldenen Reiches einen Atomsprengkopf zünden. Nur ein Parabegabter wie Dussudh kann ihn aktivieren. Um einen hohen Preis, was der terroristisch gesinnte Ea-Eavend jedoch in Kauf nimmt. Und der gäonische Elitesoldat Gi Barr schaffte es, ihnen zu folgen. Er will Rhodan, den Ehrengast seines Herrschers, zurückbringen. 
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»Der letzte Galakt-Transferer« (PR 2912), von Robert Corvus



Vom Abgrund der Altvorderen kommt Rhodans Team in die 2100 Meter durchmessende AN-ANAVEUD, die im Orbit eines Pulsars festhängt. Die AN-ANAVEUD ist der letzte Galakt-Transferer. Das waren für intergalaktische Flüge geeignete Einheiten, mit denen die Vanteneuer einen Großteil ihres Volkes in Sicherheit vor den Thoogondu brachten. 

Die Vanteneuer lieben den Wind, der ihr Schiff durchzieht. Stand der vorherige Roman im Zeichen des Feuers, so prägt hier die ständige Windbewegung das Raumklima. Dazu kommt jene Verzerrung der Raumdimensionen durch hyperenergetische Effekte, die durch Fluktuationen im Hyperboral-Antrieb des Raumschiffes in Verbindung mit Energieemissionen des Pulsars entstehen, in dessen Orbit es festsitzt. Die Besatzung hat sich an die alles verzerrenden Störfronten gewöhnt, die ihre Körper stauchen oder in die Länge ziehen. Und der Neutronenstern zieht, zerrt und verschlingt immer gieriger, je mehr Schäden das Schiff hat. Inmitten dieser Szenerie entspinnt sich ein erbitterter Kampf. 

Gi Barr ist ausgesprochen effizient, zerstört wirklich viel und kann im offenen Kampf nicht besiegt werden, weshalb sich erst Penelope Assid und dann Perry Rhodan in seine Gewalt begeben. Sie reden mit ihm; Penelope motzig und witzig, Perry grundsätzlich. Zum Beispiel über die Unterschiede zwischen Soldaten und Terroristen. Gi Barr ist ein Soldat. 

Penelope … die Frau auf dem Titelblatt soll wohl sie sein. Ich stelle sie mir vollständig anders vor. Nicht als schwül blickende Euterkuh. Sie ist jung und behände. In Lila gekleidet, lila geschminkt, aber beweglich und kommunikativ, witzig. Sie ist halb Terranerin, halb Báalol, und deshalb mit schwachen Paragaben ausgestattet: Ihre Gesprächspartner erzählen ihr unweigerlich mehr als sie wollen und sie kann ihre Gefühle beeinflussen. Sie will Gi Barr vermitteln, dass sie zu ihm überlaufen will, weil Rhodan so intrigant sei. Immerhin erfährt sie von den Ruiyumen und Nachtherolden, den übrigen Erzfeinden des Goldenen Reiches.

Báron Danhuser, der an eine Schwerkraft von 4,8 Gravo gewöhnte Oxtorner, kann Gi Barrs Visier abreißen und sein Gesicht sehen. Die Erkenntnis, welche Art Wesen er ist, überrascht ihn. Doch der Gäone kann fliehen. Um ihn zu überlisten, liefert sich Perry dem Gegner aus. 

Die Vanteneuer sind entsetzt über den gegnerischen Elitesoldaten an Bord des letzten Galakt-Transferers. Sie sind zu allem bereit, um ihn möglichst schnell loszuwerden. Deshalb bilden präzise und intelligent geschilderte, strategisch fundierte Kampfhandlungen den Löwenanteil des Romans. Ihr Handlungsreichtum, die strategisch durchdachten Interaktionen und die Gespräche, die reich an feinen Nuancen sind und ausgeprägte Charaktere zur Geltung bringen, machen den Roman äußerst lesenswert. 



[image: img50.jpg]

© Pabel-Moewig Verlag KG



»Das neue Imperium« (PR 2913), von Michael Marcus Thurner 



Der Gäone Gi Barr erzählt die Gründungslegende des Zweiten Solaren Imperiums. Es entstand aus der Besatzung eines dem Untergang geweihten terranischen Schiffes, das von der Milchstraße nach Sevcooris kam. Dass die Thoogondu es retteten, daran sind wir ja nun schon gewöhnt. Die retten alles. 

Das Ultraschlachtschiff ORION wurde im Juli 3441 von der Verdummung durch den Schwarm erfasst. Der materialisierte damals, in Heft 500 der Serie, überraschend in der Milchstraße und stürzte sie in völliges Chaos, weil schlagartig die meisten Lebewesen ihre Intelligenz verloren. Sie folgen nur noch ihren Instinkten und haben fast alle wichtigen Einrichtungen zerstört, auch die Beiboote und die Hyperfunkanlage. Eine besonders gefährliche Gruppe hat einen TARA-III-Uh-Kampfroboter, dessen Bioplasmazusatz verdummt ist und der gnadenlos Jagd auf Normalos macht. 

In jedem Volk gab es Immune, und auch an Bord der ORION gibt es welche. Die noch zurechnungsfähigen Menschen haben sich in der Zentrale und den angrenzenden Bereichen verschanzt. Unter ihnen sind Homo Superior, besonders intelligente Menschen, die sich den Normalen überlegen fühlen und konsequent zu Ackerbau und Scholle zurückkehren wollen. Eine von ihnen ist Lisi Schiller.

Die ORION treibt auf die Sonne Curicaberis zu und wird in ihr verglühen. Lisi Schiller ist eine begnadete Technikerin, die den Impulsantrieb reparieren könnte. Der Normalo Nikolov begleitet sie durch die gefährlichen Schiffsbereiche. Bald hat er sich in die kühle, zynische Frau verliebt, während sie ihn verachtet. Diese Wanderung durch diverse Gefahren und wechselnde Gefühle füllt den größten Teil des Romans, was sicher spannender rüberkommt, wenn man auf diese Art Frau steht. Wenn nicht, kann die Länge dieser Auseinandersetzung ein wenig monoton wirken, auch wenn es überall blitzt und knallt und etwas passiert, während die beiden durchs Schiff laufen. 

Beeindruckend facettenreich wird jedoch, gegen Ende des Romans, das Wählen von Idolen zum Thema: Die Kommandantin Aponte, die im Grunde nur weint und jammert, wird zum Vorbild im neuen Sternenreich, weil sie so viele persönliche Aufzeichnungen hinterlassen hat, während nach der ungleich interessanteren Lisi Schiller eben keine Städte und Plätze benannt werden. Warum? Ganz einfach: Sie schrieb nicht über sich selbst. Diese Schwäche der modernen Selbstdarstellungsgesellschaft kommt sehr klar und als kritische Satire rüber. 
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»Im Bann des Pulsars« (PR 2914), von Michelle Stern



Zurück zum Neutronenstern und zum Galakt-Transferer. Zurück auch zu Shuuli, der nicht vom Exposé vorgegebenen Figur Robert Corvusʼ, die Michelle Stern übernahm. Perry Rhodan ist Teamarbeit. Durch dieses Weiterführen entstand ein ausgezeichnet verarbeiteter Abschluss der Fünferreihe.

Der Roman beginnt weiblich … was den einen oder anderen Leser durchaus verjagen kann. Shuuli ist wieder in der Nähe Puoshoors und befreundet sich mit einer anderen mächtigen Favoritin des verwöhnten, geckenhaften Thronfolgers. Endlich erfahren wir, was die Hofdamen wirklich über ihre Sandalen denken, und ohne die Notwendigkeit, für diese Kolumne zu lesen, wäre ich eventuell nicht über den Anfang hinausgekommen. 

Dabei hätte ich allerdings viel verpasst. Der Roman ist hervorragend: Kurzweilig, spannend, mit vielen interessanten Charakteren, die aus wechselnden Perspektiven beleuchtet werden. Das Aufgreifen von Motiven aus den Vorromanen bildet sorgfältig gearbeitete Kontrapunkte. 

Da wäre der Charakter des Puoshoor, dessen erotische Anziehung und puerile  unreife  Genusssucht die geniale Musikerin Thaunaar ebenso beeindruckt wie Shuuli und die Favoritin Poorda, und dessen Ignoranz ihrer Meisterschaft gegenüber sie dazu bringt, freiwillig in einen Kampfeinsatz gehen zu wollen, um genauso perfekt zu werden wie jener Meister, der komponierte, während um ihn alle starben. Nun, bei ihr geht das anders aus … aber sie bemerkt erstaunt, wie anders Puoshoor gegenüber der kämpfenden Truppe auftritt, nämlich eiskalt und entschlossen. 

Die Charaktere der drei Thoogondu-Frauen sind gegeneinander abgesetzt: Poorda, die Malerin, die die Beteiligung an Kampfeinsätzen auslöst, aber selbst an der oberflächlichen Sonnenseite bleibt; Shuuli, die Offizierstochter und Qualifizierte, die den Tod erkennt und ihre Konsequenzen zieht, und Thaunaar, die Musikerin, die sich auf der Suche nach unangefochtener Aufmerksamkeit und künstlerischer Vollendung in Lebensgefahr bringt. Dann gibt es Rhodans Frau Sichu, die sich aus rein emotionalen Gründen in Lebensgefahr zu bringen scheint und doch sachliche Motive hat  andere oder ähnliche wie Lisi Schiller, die Homo Superior an Bord der ORION?

Als dritten Kontrapunkt haben wir die Sichtweisen der Vanteneuer und ihrer Gegner auf die Grenze zwischen militärischer Auseinandersetzung und Terrorismus, was ebenfalls intelligent genug aufeinander bezogen wird. So stellt sich diese Fünfergruppe um den Doppelband eines Gastautors als sehr schön abgerundeter, gut geschriebener und intelligent durchgearbeiteter Serienabschnitt dar, in den man noch dazu auch ohne Vorkenntnisse gut reinkommen müsste. 
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Bully und Bostich kehren zurück 



Perry Rhodan im August … um dem etwa im Monatsrhythmus erfolgenden Wechsel zwischen den Handlungsebenen gerecht zu werden, gibt es diesmal zwei Artikel. Der im Juli erschienene Abschnitt des »Genesis«-Zyklus (PR 2910 bis 2914) entfaltete sich rund um die Romane des Gastautoren Robert Corvus. Im vierten Abschnitt (PR 2915 bis 2919) kehren wir in die Milchstraße zurück, und zwar zu ihren alteingesessenen Völkern, bei denen sich viel verändert hat: zu den Arkoniden und den Tefrodern. Auch die Haluter sind wieder da.

Aus dem Kristallimperium der weißhaarigen, rotäugigen Arkoniden, das im vorherigen Zyklus zerschlagen wurde, entwickelten sich Sternenbaronien. Deren Feudalstruktur bestimmt die Vorgehensweise, als auch dort die Gemeni auftauchen. Erneut wächst ihr Pflanzenschiff durch ein siebenjähriges Kind. Doch dann kehrt der verschollene Imperator Bostich zurück. Natürlich fehlt ihm jedes Verständnis für den Verlust des Imperiums.

Die Tefroder stammen ursprünglich von der Erde und siedelten in der Nachbargalaxis Andromeda. Aktuell haben sie eine Diktatur. Reginald Bull, der älteste Freund Perry Rhodans, war in der Stadt Allerorten verschwunden, deren Stadtteile über unzählige Galaxien verteilt sind. Er verließ sie, weil dort die Technik immer mehr verrückt spielte. Bully lebt inkognito in Andromeda, denn er hat die Tefroderin Toio Zindher geheiratet, eine Mutantin, die Vitalenergie sehen kann, und ehemals fanatische Geheimagentin. Toio wird wegen Verrats von den Tefrodern und wegen des Mordes an Ronald Tekener von den Terranern gesucht. Als die beiden aus der Serie verschwanden, haben sie sich noch gehasst. Die beiden so ungleichen Rothaarigen haben eine siebenjährige Tochter …
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»In Arkons Schatten« (PR 1915), von Verena Themsen



Die Heidelberger Autorin schreibt über die Arkoniden, ihr Lieblingsvolk. Das dort aufgetauchte Pflanzenschiff verteilt ewige Jugend in Form einer Zelldusche, die um 62 Jahre verjüngt, mehrfache Anwendung möglich. Wieder wird ein behindertes siebenjähriges Kind zum Hüter des Sprosses, ein rothaariges Mehandor-Mädchen, und auch sie wird geheilt. 

Arkons Kristallimperium ist zerfallen: Das Atopische Tribunal hatte die Arkoniden enteignet, den Planeten den Naats zurückgegeben. Der Hochadel ist in alle Winde verstreut und die Kralasenen, jene zu allem bereiten Bluthunde des Imperators, müssen sich irgendwo verdingen, um über die Runden zu kommen. Zwei große und unzählige weitere kleine Sternenbaronien stehen ihnen zur Verfügung.

Auf Girmomar versammelt man sich zu Eröffnung einer gewaltigen Kristallbrücke, als der auf dieser Welt wachsende Spross der Gemeni bemerkt wird. Andere Orte, andere Politik: In der arkonidischen Feudalgesellschaft denkt man nicht mal im Traum daran, die Bevölkerung unkontrolliert in die Nähe des Schiffes zu lassen.

Verena Themsen ist Physikerin und Nachfolgerin Rainer Castors bei der Verwaltung der Seriendaten. Das macht sich deutlich bemerkbar: In diesem Roman gibt es exakt beschriebene, in den Handlungszusammenhang eingebaute Technik, also sinnvoll ausgedachte Maschinen, was bei Perry Rhodan selten genug vorkommt und desto mehr zu loben ist.
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»Gestohlenes Leben« (PR 2916), von Kai Hirdt



Eine Geschichte von Alter, Jugend und Authentizität. An Bord des Sprosses KYLLDIN wird das behinderte Kind Kylldin geheilt, während der alternde Khasurnbaron Vergeo da Gnotor und die greise Mehandor Quendressa wieder jung werden und aneinander Gefallen finden. In der Zwischenzeit tut die Kommandantin Zaroia da Bargk alles, um den unkontrollierten Ansturm von Raumfahrzeugen an der Systemgrenze zu unterbinden. Zugleich muss sie sich in den Machtspielen der Sternenbaronie behaupten.

Dann taucht die GOSʼTUSSAN II auf, das Flaggschiff des seit Jahrzehnten verschollenen Imperators. Die Kommandantin erhält eine Audienz bei Bostich, der die Sternenbaronien, und damit auch ihre Aufgabe, kein bisschen ernst nimmt und sein Kristallimperium beansprucht. Seine gentechnisch bedingten Veränderungen erschrecken sie, und er hat einen Haluter dabei.

Natürlich hat die starke Schlussszene ihren Reiz. Der Vorzug des Romans liegt indes im klaren Aufbau, in den subtil geschilderten, aber zum Teil ganz schön frechen inneren Vorgängen rund um Jugend und Alter und in den pragmatischen Erwägungen zum Machterhalt.

Jugend und Alter sind zeitlos aktuell, und die flott geschriebenen Dialoge machen das Geschehen ausgesprochen spannend: Eben noch zögerte Khasurnbaron Vergeo da Gnotor, in Gegenwart der anderen seinen faltigen Körper zu entblößen, und wandte sich ab, weil er nicht sehen wollte, wie die uralte Quendressa nackt aussah. Im Physiotron versank die Welt in Blau, Licht, Schmerz und Erlöschen. Und schon wacht er auf, ist jung und erblickt eine rothaarige Schönheit, deren Anblick seinen Verstand verdunsten lässt. Wie ihre Gespräche vom Gemecker der Alten ins Flirten der Jungen übergehen, ist gar köstlich zu lesen.

Doch alle Erinnerungen, die älter sind als da Gnotors aktueller Körper, fühlen sich schal und seltsam an, lösen keine Gefühle mehr aus, tun nicht mehr weh. Er zweifelt: Sind sie die eigenen? Quendressa stört das Phänomen nicht, denn vorbei ist vorbei. Aber da Gnotor fühlt sich, als sei ihm etwas genommen. Und … gefälschte Erinnerungen sind das große Thema des Goldenen Reiches.
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»Reginald Bulls Rückkehr« (PR 2917), von Hubert Haensel



Bully und Toio, die ehemaligen Todfeinde, die unter falschen Identitäten zusammenleben, haben geheiratet. Ihre Tochter Shinae ist sieben. Das begabte Kind kann ganz gut damit umgehen, dass Mama und Papa falsche Namen benutzen, seit sie auf der tefrodischen Welt Krynn leben. Auch, dass ihr großer Freund Icho Tolot, der dreieinhalb Meter große Haluter, in einem Versteck lebt, akzeptiert sie. Aber dann erfährt sie, dass ihr Papa Terraner und unsterblich ist. Dass er zu den Leuten gehört, über den der Geschichtslehrer und die Nachrichten so viel Schlechtes sagen. Das gibt ihr zu denken. Später wird ein ungewöhnlich hilfloses Haluterschiff abgeschossen, dessen Besatzung sich aggressiv verhält.

Der Reiz des Romans liegt zuerst einmal im Versteckspiel mit den Identitäten, das den Leser einbezieht. Der ohne Pause und Feierabend arbeitende Techniker Lorn-Rootar, der sich selbstverständlich in Lebensgefahr begibt, als die giftige Kragenechse den Kollegen beißt, ist vom Charakter her so sehr der Privatmann Reginald Bull, dass es dann doch verblüfft, wenn Toio den Namen benutzt. Ihr giftiges, sprödes Temperament hat sie behalten. Man kann verstehen, dass Bull den Wunsch entwickelt, ihr für ihr Dahergerede den Hals umzudrehen, und ist dann doch mit beiden froh, wenn sie ihn küsst und er seine Aggression auf den von den Chaotarchen umgeprägten Zellaktivator zurückführt, nicht auf sie … eine Gefahr, wegen der sie, das Biest, ihn nicht verlassen würde, weil sie ihn liebt. Sagt sie.

Die kleine Shinae hat einen hellen Kopf und weiß ihren Schmollmund einzusetzen. Der Identor, ein Gerät aus der Wundertechnik Allerortens, mit dem man jedes Aussehen annehmen kann, wird ihr Spielzeug, während der Haluter Icho Tolot mit voll ausgefahrenen Stielaugen über sie wacht. So dass diesmal eine wirklich spannende Kindergestalt das zwei Millimeter großes Miniaturraumschiff der Gemeni findet. Ein abwechslungsreicher Roman, unterhaltsam vielfältig.
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»Die Psi-Verheißung« (PR 2918), von Oliver Fröhlich



Das Titelbild zeigt den Haluter Icho Tolot. Er ist dreieinhalb Meter groß, vierarmig und kann seinen Körper molekular verhärten. In diesem Zustand kann er Stahlwände durchschlagen und lange im Vakuum überleben. Jetzt verstecken sich der Riese und die dreiköpfige Familie im Hanem-Kloster, weil auf Befehl des tefrodischen Diktators Vetris-Molaud der gesamte Planet evakuiert wird, wegen der Gemeni. Das Pflanzenschiff bietet die einzige Möglichkeit zu fliehen.

Der Kontakt kommt sehr einfach zustande: Ein Gemen besucht sie und bittet sie an Bord, doch Shinaes Eltern erbitten Bedenkzeit. Dann verschwindet Shinae im Wald. Ein Zauberer, behauptet sie, gab ihr wunderbare Spielzeuge: Eine Art Schneekugel namens Vanudhe, mit Landschaft und Tieren darin, und eine Thedhele, ähnlich einer Pfeife mit zwei Röhrchen. Bläst man in das eine Röhrchen, kommt aus dem anderen Rauch. Man kann kunstvolle Figuren damit formen. Nun, die Eltern nehmen die Einladung an, erfahren an Bord, worin diesmal das Angebot der Gemeni besteht und kommen schließlich auf terranisches Territorium.

Der handlungsreiche Roman ist zügig und gründlich geschrieben, mit jener Präzision, die Oliver Fröhlichs Markenzeichen ist. Bull zeigt weitere Facetten seines Charakters, ist hektisch und misstrauisch. Im Gegenzug ist es um den Zusammenhalt der Familie schlechter bestellt als bei Hubert Haensel: Mutter und Tochter verstehen einander über alle Maßen gut und tendieren dazu, sich gegen den Papa zu verbünden. Toios Loyalitätskonflikt flammt auf, denn früher war sie dem tefrodischen Diktator Vetris-Molaud treu ergeben. Diese Konflikte werden viel stärker ausgefahren als in PR 2917 und prägen das Geschehen.
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»Die Enklaven von Wanderer« (PR 2919), von Wim Vandemaan



Der Folgeroman von Expokrat Wim Vandemaan fällt allerdings völlig aus diesen Romangruppen raus, er bildet eine Kategorie für sich und schließt an den erst mal ebenso allein stehenden PR 2909 an, in dem Adam von Aures auftauchte, der wie ein Mensch aussieht, aber definitiv keiner ist. Schauplätze des Romans sind Raumschiffe, Planeten und Monde im Wega-System, in dem sich der Kunstplanet Wanderer aufhält: Mehrere der Orte und Personen existieren in multipler Parallelität, auf beiden Seiten der Scherung.

Handelnde sind Ernst Ellert, und zwar als einer, der Interkosmo mit bayerischem Akzent spricht, die aparte Tuareg Aichatou Zakaru (eine Chronotheoretikerin) und der Epsalernachfahre Opiter Quint (ein TLD-Agent). Sie und die USO-Agenten Manaz Wynter und Zau wollen Wanderer betreten. Adam von Aures soll ihn nicht betreten. Was zu einer ungewöhnlichen Jagd quer über den Kunstplaneten führt.

Das körperlose Kollektivwesen ES war es, das die Terraner immer beschützte  was der Gäone Gi Barr in PR 2912 und 2913 ähnlich kritisch auseinandernimmt wie ein Atheist die Thesen von der Güte Gottes. Ist ES ähnlich trügerisch? Oder einfach fort? Vandemaans Roman ist ein Ausnahmefall innerhalb der Serie. Sehr skurril, sehr symbolisch. Mir hat er gut gefallen, aber ich hoffe, dass er ein Einzelfall bleibt. 
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Der Herbst der kuriosen Haustiere



(bp)  Ein wenig länger als erwartet hat es gedauert, aber nun ist die Fortsetzung des Kultprojekts auf der Zielgeraden: Im Herbst präsentiert der Verlag in Farbe und Bunt die Fortsetzung seines Sachbuch-/Satire-Hits Arschlochpferd  Allein unter Reitern. Auch in Arschlochpferd 2  Scheiß auf den Halsring wird Nika S. Daveron gewohnt bissig-humorvoll die Online- und Offline-Gemeinschaft der Reiter aufs Korn nehmen. Über die üblichen Internet-Händler ist das Werk bereits vorbestellbar, und die Nachfrage ist riesig. Alle Arschlochpferd-Fans sollten sich ihre Ausgabe am besten schon mal sichern.



Der September wird rechtzeitig zum ersten eigenen Event des Verlags, der Phantastika aber auch mit anderen tierischen Kuriositäten aufwarten. So steht der nächste Teil des Kinderkartonhauses in den Startlöchern, und neben einer weiteren Geschichte mit dem beliebten Kommissar Hüpf begegnet den jüngsten Fans und Hörern diesmal auch ein seltsam gefärbter Elefant sowie das geheimnisvolle Möhrenschwein. Auf der Phantastika wird das Werk im eigenen Saal der Themenwelt Phantastisches Hören von Autoren und Sprechern präsentiert, und das ist nur eins der vielen Highlights auf dieser brandneuen Veranstaltung. Wer noch keine Tickets hat  jetzt schnell zugreifen! Der Verlag freut sich darauf, alle seinen kleinen und großen Leser an diesem besonderen Wochenende, auf dem Festival der Phantastik mitten im Ruhrgebiet, kennenzulernen.



In diesem Sinne …



Go Team!





Arschlochpferd 2  Scheiß auf den Halsring
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Das Buch



Was einst mit einem Satire-Projekt auf Social Media begonnen hat, ist mit über 45.000 Followern und tausenden von verkauften Büchern längst zum Kultphänomen in der Reiterwelt geworden. Immer noch nimmt der Blog Arschlochpferd täglich die Online- und Offline-Gemeinschaft der Reiterinnen und Reiter aufs Korn  und auch diese Fortsetzung vom Buch zur Seite präsentiert wieder brandneue, urkomisch-bissige Geschichten über die Kuriositäten des Reiterlebens. Denn ein Pferd zu haben oder zu betreuen reicht in Zeiten der sozialen Netzwerke bekanntlich noch lange nicht. Man muss sein Tier, vor allem aber sich selbst im besten Licht präsentieren, mit Abstammung, Erfolgen und Auszeichnungen prahlen … oder zumindest so tun, als gäbe es diese.



Dieses Buch entführt Sie einmal mehr in die Abgründe des Reiter-Netzwerks. Begleiten Sie Dressursusi auf ihrer vermeintlichen Erfolgsgeschichte als Turniercrack, Instagram-Model, Möchtegern-Influencer und bei ihren ehrgeizigen Versuchen, sich den schönen Hendrik zu angeln. Der steht dummerweise auf Westernreiter und korrekte Pferdehaltung. Und was ihr Pferd so kann und will, das interessiert Dressursusi wenig. Immerhin sieht sie auf ihm blendend aus. Immer und in jeder Lebenslage. Und der Rest der Welt muss zusehen ...



Titel: Arschlochpferd 2  Scheiß auf den Halsring

Autorin: Nika S. Daveron

Preis: 14,80 EUR

Länge: ca. 200 Seiten

ISBN: 978-3-95936-070-8

Genre: Humoristischer Haustier-Ratgeber


Comic-Kolumne: Fernsehserien und ihre Comic-Adaptionen

von Uwe Anton



Fernsehserien, die wegen ihres Erfolgs auch als Comics auf den Markt kamen, gibt es zur Genüge. Heutzutage werden jedoch kaum mehr Adaptionen bestehender Folgen angeboten, sondern neue Geschichten mit dem bekannten Personal. Kein Wunder, leben wir doch in einem multimedialen Zeitalter. Weshalb sollten wir Comics lesen, die eine bekannte Handlung wiedergeben, wenn wir jederzeit die DVD mit dem Originalmaterial aus dem Regal holen oder einfach eine beliebige Folge streamen können?



Einige dieser Comics, die solche Ergänzungen zu mehr oder weniger lieb gewordenen Helden des flimmerfreien HD-Bildschirms bieten, sind einen zweiten Blick durchaus wert, wie unser kleiner Streifzug durch Comics zeigt, die nach Fernsehserien entstanden sind. Leider liegen nur wenige der hier erwähnten Ausgaben in deutscher Übersetzung vor, sind aber im Comic-Fachhandel problemlos in der amerikanischen Originalversion zu bekommen.



[image: img60.jpg]

© IDW



Akte X



Der Erfolg der Fernsehserie The X-Files war so gewaltig, dass schon bald die ersten Comics mit Fox Mulder und Dana Scully erschienen. In den USA ging es schon im Januar 1995 los, als gerade die zweite Staffel der Serie über die Mattscheiben flimmerte. Der Verlag Topps, der hauptsächlich Sammelkarten vertrieb, aber auf den Comic-Markt vordringen wollte, veröffentlichte bis September 1998 insgesamt 41 reguläre monatlich erscheinende Comics und einige Zusatzausgaben. Auch in Deutschland lief Akte X erfolgreich bei Carlsen, zuerst mit acht Alben von 1996  1997, dann in Heftform mit 12 Ausgaben von 1998  1999. (Für die Übersetzung zeichnete übrigens der werte Verfasser dieser Kolumne verantwortlich, der bei den Heften auch den Magazinteil zusammenstellte. Der präsentierte die neuesten Gerüchte über den Fortlauf der Handlung der Fernsehserie und interessantes Hintergrundmaterial.)



Es folgten einige Comics beim DC-Ableger Wildstorm, bevor der Verlag IDW die Serie ins Programm nahm und weitere »Seasons« produzierte, also eine fiktive Comic-Fortsetzung der Fernsehserie, bei der im Hintergrund X-Files-Erfinder Chris Carter als Produzent mitwirkte. Schon bei der ersten Serie bei Topps wurde mehr Wert auf gute, spannende Geschichten ganz in der Tradition der Fernsehserie gelegt als auf brillante, außergewöhnliche Zeichnungen. Immerhin erwarb sich Charles Adlard, der spätere Artist von The Walking Dead, hier frühe Meriten. IDW vernachlässigte eine stimmige Artwork jedoch bis an die Schmerzgrenze, so dass Fox und Dana mitunter kaum noch zu erkennen waren. Deshalb scheiterte wahrscheinlich auch eine deutsche Ausgabe, die beim Kleinverlag dani books erschien, der sie aber nach vier Bänden wieder aus dem Programm nahm.



Nachdem der Neustart der Fernsehserie mit der zehnten Staffel der Fortsetzung der Serie erst einmal Einhalt gebot, verlegte man sich auf Sonderproduktionen. Eine davon, The X-Files Origins, stellt in vielerlei Hinsicht eine Überraschung dar. »Vor dem FBI, vor den X-Akten, waren sie einfach zwei Teenager auf der Suche nach der Wahrheit«, vermeldet der Kappentext. »Auf Martha's Vineyard geht ein junger Fox Mulder seltsamen Ereignissen auf der Insel nach. In San Diego ermittelt eine 13jährige Dana Scully im schockierenden Mordfall an ihrem Lehrer. Zwei Jugendliche, zwei Geheimnisse, eine Verschwörung, die die Zukunft der Menschheit bedroht.«



»O nein!«, stöhnen jetzt vielleicht alte Akte-X-Hasen, »bitte keine Jugendabenteuer von Fox und Dana!« Aber die vierbändige Miniserie, die nun gesammelt als Paperback-Nachdruck vorliegt, funktioniert. Mulder und Scully kennen sich zu dieser Zeit natürlich noch nicht und ermitteln in zwei anscheinend unabhängigen Fällen. Dana Scullys Vater, natürlich Marineoffizier wie in der Fernsehserie, gerät ins Zwielicht, genau wie der Vater eines Schulfreunds von Fox Mulder. Die Autoren Jody Houser und Matthew Dow Smith bauen die Handlung langsam auf, bewahren aber durchgehend den Spannungsbogen und steigern ihn konsequent bis zum Höhepunkt. Und die Zeichner Chris Fenoglio und Corin Howell leisten gute Arbeit und bekommen die Haupt- und Nebenpersonen mehr als nur passabel hin. Die Geschichte selbst nutzt zahlreiche Wendungen, stellt Theorien auf und verwirft sie wieder, greift auf Verkleidungen der Protagonisten zurück und bleibt doch plausibel, obwohl im Hintergrund ein Kettenraucher an den Fäden zieht. Gerade diese Anspielungen an die viel später spielende Fernsehserie machen The X-Files Origins gerade für Fans der Serie interessant. Die ganze Sache macht einfach Spaß!



[image: img61.jpg]

© DC Comics



Batman 66



Crossover  das Zusammentreffen zweier Helden oder zweier Franchises  sind mit Vorsicht zu genießen. Zumeist kommen dabei nur Kuriositäten heraus, wie zum Beispiel bei Superman and Spider-Man (1981), X-Men/Star Trek (1996) oder Batman/The Spirit (2007). Dem abstrusen Einfallsreichtum der Autoren sind hier keine Grenzen gesetzt, was dann zu Superman & Bugs Bunny (2000), Archie vs. Predator (2015) oder auch He-Man/Thunder Cats führt. Steigerungen sind immer möglich, wie Aliens versus Predator versus The Terminator (2000) oder gar Superman and Batman versus Aliens and Predator (2007) beweisen. Eine der wenigen Ausnahmen, bei denen solch ein Mix jedoch funktioniert, ist Batman '66 meets Steed and Mrs. Peel.



The Avengers, in Deutschland als Mit Schirm, Charme und Melone bekannt, ist die stilbildende englische Agentenserie der sechziger Jahre (1961  1969). Männlicher Hauptdarsteller der sechs Staffeln war stets Patrick Macnee, die weiblichen lösten sich in schneller Reihenfolge ab. Auf Honor Blackman (1962  1964; die Schauspielerin gab die Rolle dann auf, um Pussy Galore im Bond-Streifen Goldfinger zu spielen) folgten Diana Rigg (1965  1968) und Linda Thorson (1968  1969). In Deutschland wurden ursprünglich Folgen der Staffeln der Jahre 1965  1969 mit John Steed (Macnee) und Mrs. Emma Peel (Rigg) gezeigt. »Karate-Emma« (so die deutsche Presse) revolutionierte die Fernsehlandschaft. Eine gleichberechtigte Frau, die als Agentin fast jedem Mann dank ihrer Kampftechniken überlegen war, intelligent, modebewusst, mit gehörigem Sex-Appeal  so etwas hatte Otto Normalverbraucher noch nicht gesehen. Zumal die einzelnen Folgen ziemlich clever und einfallsreich waren, die Titelmusik beeindruckend und alles mit englischem Humor, wenn nicht sogar einer Spur Selbstironie erzählt wurde.



Batman '66 hingegen bezieht sich auf die amerikanische Batman-Fernsehserie, die 1966 begann und bis 1968 in drei Staffeln 120 Folgen umfasste. Sie war billig produziert, glänzte aber durch flotte Sprüche und eine gewisse Selbstironie, die teilweise zur (Selbst)-Parodie geriet. Adam West als Batman und Burt Ward als Robin waren jedoch so einprägsam, dass sie auch die Comicvorlage beeinflussten und fast zum Klamauk verkommen ließen, bevor Zeichner wie Neal Adams Batman in den 1970er Jahren wieder zu einem Geschöpf der Nacht machten und zu neuen Höhen führten. Im Zug der kommerziellen Ausschlachtung der Marke Batman wurde im Juli 2013 die monatliche Comicserie Batman '66 gestartet, die als »Fortsetzung« der Fernsehserie gedacht und ihrem Stil verpflichtet war. Sie erreichte 30 Ausgaben und einige Crossover-Ableger. Einer davon ist Batman '66 meets Steed and Mrs. Peel.



Und diese Mischung zündet. Zwar sind die Zeichnungen suboptimal, doch die Story fängt den Tonfall beider Fernsehserien hervorragend ein. In Gotham führt Bruce Wayne (Batman) seine englische Geschäftspartnerin Michaela Gough durch eine Ausstellung, bei der auch der größte Edelstein der Welt gezeigt wird, eine Leihgabe des englischen Königshauses. Als Batmans alte Bekannte Catwoman den Stein stehlen will, tauchen John Steed und Emma Peel vom britischen Geheimdienst auf. Kurz darauf haben die aus zwei Fernsehfolgen bekannten Cybernauts (in der deutschen Synchonisation schlicht »Roboter« genannt) ihren Auftritt und entführen Miss Gough. Batman und Robin begleiten Steed und Mrs. Peel nach London, um sie zu befreien.



Batman schmiedet Pläne und analysiert, Robin hat jede Menge dumme Sprüche drauf, Mr. Steed bleibt trocken und sachlich, Mrs. Peel kommentiert mit teilweise beißender Ironie. Die Handlung ist ausgetüftelt und weist jede Menge Wendungen auf, kaum etwas ist so, wie es auf den ersten Blick scheint. Auch hier gilt: 130 Seiten pure Nostalgie, an denen Fans (von den Zeichnungen einmal abgesehen) ihre helle Freude haben werden.
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Blacklist



Die Prämisse muss man erst mal akzeptieren: Vor 20 Jahren ist der ehemalige hochrangige Marineoffizier Raymond »Red« Reddington einfach untergetaucht, hat danach militärische Geheimnisse an den Meistbietenden verkauft, damit ein Vermögen gescheffelt und es auf die Liste der zehn meistgesuchten Verbrecher geschafft. Eines Tages kommt er in das FBI-Hauptquartier in Washington, legt Mantel und Jacke ab, kniet nieder, hebt die Hände und erklärt, er wolle sich stellen. Er bietet einen Deal an: Er hilft dem FBI, an die zweihundert gefährlichsten Verbrecher überhaupt heranzukommen, wenn er mit der jungen Agentin Elizabeth Keen zusammenarbeiten darf.



Selbstverständlich darf er. Die Serie, die mittlerweile in die fünfte Staffel geht, beeindruckt durch kluge, spannende Drehbücher, eine offensichtlich genau ausgearbeitete Vergangenheit der Hauptpersonen, die immer nur bruchstückhaft enthüllt wird, und die schauspielerische Leistung von James Spader (u.a. Boston Legal), der hier zur Glanzform aufläuft. Geschrieben wird der Comic von Nicole Phillips, die auch Script Coordinator der Fernsehserie ist, also ganz genau weiß, wie die Fernsehserie tickt. 



Das merkt man den bislang vorliegenden zwei Bänden an. Sie enthalten jeweils fünf Hefte der ursprünglichen Comic-Serie, die aber schon mit Blick auf die Veröffentlichung als Album geschrieben wurden und eigenständige, abgeschlossene Geschichten erzählen. Im ersten Band geht es um die Nr. 148 auf der schwarzen Liste, den Gambler (Spieler), im zweiten um die 123, den Arsonist (Brandstifter). Der Gambler muss ein alter Bekannter Reddingtons sein und agiert aus dem Verborgenen, um Red aus der Deckung zu locken, der Arsonist flieht aus einem geheimen Hochsicherheitsgefängnis der CIA, offensichtlich, um Beweise für Liz Keens Unschuld zu vernichten, die zu Beginn der dritten Staffel im FBI als Verräterin gilt, die für eine verschwörerische Verbrecherorganisation namens Cabal arbeiten soll. Aber natürlich steckt etwas ganz anderes dahinter …



In der Fernsehserie kommt es immer wieder zu überraschenden Wendungen, die den Zuschauer mühelos bei der Stange halten. Eine Intrige stempelt Keen zur Verräterin, man täuscht ihren Tod vor, Red und Keen müssen vor dem FBI fliehen … bekannte Versatzstücke, die hier aber überzeugend und beeindruckend eingesetzt werden. Durch ihre Mitwirkung an der Serie ist Nicole Phillips natürlich immer auf der Höhe der Entwicklung und kann ihre Comics zielgenau in unterschiedlichen Staffeln ansiedeln. Beim Schreiben geht sie auf Nummer Sicher und verwendet genau die Versatzstücke, die auch die Serie so beliebt machen: Rückgriffe auf Reddingtons Vergangenheit, überraschende Wendungen und dergleichen mehr. Was treibt Reddington zu seinem Vorgehen? In welcher Beziehung steht er zu Keen? Fragen über Fragen, die wohl erst am Ende der Serie geklärt werden.



Die Zeichnungen von Beni Lobel (*1975), einem spanischen Künstler, der schon zahlreiche Comic-Adaptionen von Fernsehserie, aber auch Superhelden-Comics für DC gestaltete, sind überraschend gut und bieten bei der Gestaltung der Personen einen genauso hohen Wiedererkennungswert wie deren Charakterisierung bei der Handlungsführung.



Die beiden Blacklist-Comics werden Fans der Serie begeistern und sind ein Paradebeispiel dafür, wie ein Comic eigenständig eine Fernsehserie in ein anderes Medium übertragen kann.
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Castle



Castle (2009  2016) ist eine Wohlfühlserie für die ganze Familie. Der (erfolg)reiche Schriftsteller Richard Castle wird von der Polizei hinzugezogen, weil nach der Vorlage seiner Thriller Morde begangen wurden. Er findet Interesse an der Polizeiarbeit, verliebt sich in die ermittelnde Polizistin Detective Kate Backett und nutzt seine Beziehungen zum Bürgermeister, um angeblich als Recherche für seine kommenden Romane weiterhin mit ihr Fälle aufklären zu können. Es dauert aber einige Jahre, bis die beiden sich »kriegen«, und danach war die Luft ziemlich raus. Nach der achten Staffel und 173 Folgen wurde die Serie eingestellt.



Die eigentlichen Fälle waren eher cozy und wurden größtenteils immer nach demselben Muster aufgeklärt: Mehrere Verdächtige wurden unter die Lupe genommen und verhört, bis sich aus den neuen Informationen ein Gesamtbild ergab, das zur Ermittlung des wahren Täters führte. Viel interessanter war die sich entwickelnde Beziehung der beiden Protagonisten. Mutter und Tochter Castle, die bei ihm wohnen, verdichteten das Beziehungsgeflecht. Die Serie war gut geschrieben, beeindruckte durch pfiffige Dialoge, witzige Einfälle, unerwartete Wendungen und zahlreiche Anspielungen (z.B.: »Das ist ja wie in einem Roman von Philip K. Dick!« in der achten Staffel). Kein Wunder, dass die Urheber versuchten, den Erfolg auch in anderen Medien zu nutzen.



Als der fiktive Richard Castle zum ersten Mal von der Polizei von New York kontaktiert wurde, war er durch Bestseller-Romane mit dem Privatdetektiv Derrick Storm bekannt und berühmt. Sein Ruhm begründete sich auf Romanen wie Deadly Storm, Storm Season, A Calm Before Storm und Unholy Storm. Dann gab er seinen Serienhelden auf und konzentrierte sich von nun an auf die von Kate Beckett inspirierte Polizistin Nikki Heat. Hier folgten Titel wie Heat Wave, das herrlich »subtile« Naked Heat und Heat Rises. In den Nikki-Heat-Romanen wird das Beziehungsgeflecht der Fernsehserie gespiegelt, die Haupt- und Nebenpersonen sind trotz veränderter Namen leicht zu erkennen und erfüllen die Funktionen, die sie auch in der Fernsehserie innehaben. Der »Autor« Richard Castle nimmt sich selbst nicht zu ernst. Als Krimi sind seine Heat-Romane zwar nur bedingt tauglich, doch sie folgen den Vorlagen der Fernsehserie und machen Spaß, wenn man die Serie mag.



Nach dem Erfolg der Nikki Heat-Romane veröffentlichten die Urheber noch einige neue Romane um Derrick Storm (u.a. A Brewing Storm, A Raging Storm, A Bloody Storm), während die in der Fernsehserie erwähnten, nie veröffentlichten Storm-Romane als Graphic Novels erschienen. (Auch in der Fernsehserie feierte man übrigens die Veröffentlichung des ersten »Comic-Romans«!) Diese neuen »Episoden« führen zurück zu den Anfängen von Storm und zeigen, wie er zu seinem Reichtum und seiner Firma kam. Storm beginnt hier als Privatdetektiv, der einem untreuen Ehemann folgt und dabei (wie anno dazumal Rockford) in Teufels Küche gerät. Die Frau des Ehebrechers wird ermordet, Storm gerät unter Tatverdacht. Die CIA-Agentin Clara Strike setzt ihn dann für ihre Zwecke ein: Der Ehebrecher ist in Wirklichkeit ein abtrünniger CIA-Agent. Nun wandelt sich die schmierige Welt der kleinen Fälle des Privatdetektivs in die große weite Welt des Geheimdienst-Agenten. Storm hat den Abtrünnigen schon einmal gefunden und soll ihn nun für Strike noch einmal finden. Die Spur führt nach Nicaragua, wo sich Triumph und Tragödie die Hand geben …



Deadly Storm  Tödlicher Sturm wurde von Marvel-Hausautor Brian Michael Bendis und der Newcomerin Kelly Sue DeConnick verfasst und von Lan Medina in Szene gesetzt. Die Zeichnungen sind klassisch aufgebaut, sauber und realistisch und ordnen sich der Handlung unter, die Story ist durchaus dem »Autor« Richard Castle nachempfunden. Sie nimmt sich selbst nicht ganz ernst, lässt sich als Parodie auf harte Privatdetektivromane wie Mickey Spillanes Mike Hammer-Serie und auf die 007-Filme lesen. Die Stimme aus dem Off kommentiert teilweise selbstironisch: Es ist ein schmutziger Job, aber irgendeiner muss ihn ja machen …



Schon bald wird klar, dass auch diese Graphic Novels dem Strickmuster der Castle-Serie folgen. Das Beziehungsgeflecht wird durch Storms Vater erweitert, einen ehemaligen FBI-Agenten, eine attraktive und schlagkräftige Polizistin und später durch Storms Mitarbeiter(innen) in seiner Agentur. Und wie zwischen Beckett und Castle beginnt auch zwischen Strike und Storm das ewige Spiel: Kriegen sie sich, oder kriegen sie sich nicht?



In den USA sind beim Verlag Marvel noch drei weitere Graphic Novels mit Derrick Storm erschienen. In Storm Season (Text: Bendis und DeConnick, Zeichnungen: Emanuela Lupacchino) gilt Clara Strike als tot und ist Storm durch die Ereignisse in Nicaragua reich geworden und nun Inhaber einer florierenden, gehobenen Detektei. Als er im Auftrag einer betrogenen Frau den Betrüger betrügt und ihm das Geld wieder abknöpft, gerät er auf die Spur einer Vermissten, die ihn wiederum zu einer riesigen Verschwörung führt  und zu Clara Strike, die natürlich noch lebt. In A Calm Before Storm (Text: Peter David, Zeichnungen: Robert Atkins) soll es Storms Vater an den Kragen gehen, und in Moskau kommt es zum Showdown mit dem Mörder seiner Mutter. Strike ist wieder dabei und landet mit Storm am Ende nackt im Meer  die Bond-Filme lassen grüßen, auch wenn das Wechselspiel Privatdetektiv und Geheimdienstmission manchmal etwas holpert. Und in Unholy Storm (Text: Cullen Bunn, Zeichnungen: Robert Atkins, Will Sliney und Andrea Mutti) geht es nach New Orleans: Der Fall greift den Voodoo-Kult und Zombies auf, allerdings auf einer realistischen Ebene.



Alle vier Bände sind in einem einheitlichen realistischen Stil gezeichnet, bieten rasante, manchmal schon abstrus überspitzte Action und teilweise witzige Dialoge, die an die Fernsehserie erinnern.
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Penny Dreadful



Diese amerikanisch-englische Fernsehserie (ab 2014) erreichte drei Staffeln mit insgesamt 27 Folgen, bevor sie 2016 abgeschlossen wurde. Wie Alan Moores Liga der außergewöhnlichen Gentlemen im Comic-Bereich greift sie auf bekannte literarische Gestalten zurück, hauptsächlich auf die des viktorianischen Schauerromans, der auch der Namensgeber ist. (Im viktorianischen England waren Penny Dreadfuls vergleichbar den Pulps in den USA die preisgünstige Veröffentlichungsform für Horror- und Gebrauchsliteratur.) Im Mittelpunkt steht Ex-007 Timothy Dalton, der als ehemaliger Afrika-Forscher und Mina Harkers Vater Sir Malcolm Murray brilliert. Mina Harker ist natürlich ein frühes Opfer von Bram Stokers Dracula, und auch Dr. Frankenstein, sein(e) Monster und Dorian Gray zählen zum Kreis der Hauptpersonen, die durch eine Reihe von Originalschöpfungen ergänzt werden. Die Serie beginnt mit Sir Malcolms Suche nach seiner verschollenen Tochter, baut jedoch schnell ein Pandämonium des Übersinnlichen im viktorianischen London auf und deckt schließlich fast das gesamte Spektrum der Horrorliteratur ab, natürlich von Vampiren über Geisterbeschwörungen bis hin zu Werwölfen.



Das erste Penny Dreadful-Album, das eine fünfbändige Heftserie zusammenfasst, ist ein Prequel zur Fernsehserie, spielt also vor den Ereignissen der ersten Folge. Geschrieben von der Serien-Drehbuchautorin Krysty Wilson-Cairns und dem Produzenten Chris King schildert es Sir Malcolms Jagd nach seiner Tochter, die Begegnung mit ihren Ehemann Jonathan Harker (aus Stokers Dracula) und auch (in einer Rückblende) seine Expedition zur Quelle des Nils, bei der sein Sohn starb. Reizvoll ist das natürlich in erster Linie für den Leser, der die Fernsehserie kennt. Geschickt erzählen die Autoren die Vorgeschichte der Serie, ohne dass es zu irgendwelchen Inkonsistenzen kommt. Und die beiden können nicht nur Drehbücher, sondern auch Comics: Der Band liest sich gefällig und glatt und saugt den Leser geradezu in die Handlung.



Zeichnen kann auch der Kanadier Louie de Martinis, dem hier ein bemerkenswerter Spagat gelingt: Zum einen porträtiert er die Hauptpersonen einigermaßen realistisch, so dass man sie problemlos wiedererkennt, zum anderen beschwört er mit seinen wuchtigen, farbenprächtigen Bildern ein unheimliches Gefühl jener Grenze hinauf, an der sich die reale Welt mit der übersinnlichen trifft. Seine Zeichnungen mögen nicht jedermanns Geschmack sein, doch lässt man sich auf sie ein, erhöhen sie den Genuss beträchtlich.



Auch hier gilt für Fans der Fernsehserie: Zugreifen!
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Vikings



Vikings ist eine kanadisch-irische Fernsehserie, die seit 2013 mittlerweile vier Staffeln mit insgesamt 49 Folgen erlebt hat (und für eine fünfte verlängert wurde). Geschaffen und (fast allein) geschrieben von Michael Hirst (Die Tudors), zeichnet die Serie das Leben des historisch verbürgten legendären Wikingers Ragnar Lodbrok (in der Serie: Lothbrok) und seiner großen Liebe, der Schildmaid Lagertha nach, ohne sich großartig an historische Fakten zu halten. Hirst kommt es eher darauf an, das Wesen der Wikinger festzuhalten als darauf, an welchem Tag genau Ragnar welche Abtei überfiel. Das ist Hirst gelungen; er malt ein schillerndes und in den Grundzügen durchaus realistisches Bild der Wikinger und ihrer Kultur und Religion und vor allem der Rolle, die die Frauen in ihrer Gesellschaft spielten, auch wenn er auf breiter Front natürlich verklärend zu Werke gehen muss. Die Serie war am Anfang ein Quotenhit, erfreut sich noch immer zahlreicher Zuschauer und eines harten Kern an Fans. Lagertha ist besonders bei den Zuschauerinnen beliebt, was u.a. dazu führt, dass manche Anhängerinnen sogar ihr Handy nach der Schildmaid benennen.



Mit Godheads liegt der erste Vikings-Comic vor. Autor Cavan Scott hat die vierteilige Serie, die nun gesammelt als Paperback erschienen ist, zwischen der zweiten und der dritten Staffel der Serie angesiedelt. Lothbrok und seine Wikinger befinden sich in Wessex und versuchen, einen Vertrag mit König Egbert auszuhandeln, um dort siedeln zu können. Der schickt sie zuerst jedoch auf eine ganz andere Mission: Sie sollen ihren Landsmann Felman Losnedahl töten, der die Küsten von Wessex heimsucht. Natürlich spielt der »zivilisierte« König falsch und will die ungeliebten Verbündeten ausschalten. In der Heimat muss Lothbroks zweite Ehefrau Aslaug derweil mit einer angeblichen Diebin auseinandersetzen, die sie anfangs verteidigt, bis sie dann ihr wahres Gesicht zeigt und ihren kleinen Sohn Ivar Knochenlos opfern will, dem eine große Zukunft als König der Wikinger prophezeit wird …



Cavan Scott bekommt den Originalton der Serie hervorragend hin. Der Leser glaubt, die Schauspieler in ihren Rollen zu hören. Er vertieft in dieser eigenständigen Geschichte, deren Feinheiten man ohne Kenntnis des Originals natürlich nicht versteht, die Problematiken, die auch Michael Hirst in den Mittelpunkt setzt. Der Kampf des Christentums gegen den nordischen Pantheon, den in erster Linie der verrückte Schiffsbauer Floki führt, die diplomatischen Lügen und Feinheiten des zivilisierten Wessex gegen die Lebensweise der Wikinger  das alles atmet den Geist der Fernsehserie. Und Zeichner Staz Johnson liefert gute Arbeit ab: Er trifft die Fernsehvorbilder in der Regel gut, so dass der Leser stets weiß, wer spricht und handelt. Das ist bei Comics nach Fernsehserien nicht immer der Fall.



Wer also nicht genug von den Vikings bekommt und sehnsüchtig auf die nächste Staffel wartet, ist mit diesem Comic gut bedient. Ein zweiter Teil ist schon in Planung. Es wird die Zuschauerinnen, die ihr Handy mit Kosenamen aus der Serie belegen, besonders freuen, dass in seinem Mittelpunkt Lagertha stehen wird.



The X-Files: Origins

Jody Houser/Matthew Dow Smith/Chris Fenoglio/Corin Howell

IDW, San Diego 2017, 148 S., $ 19.99



Batman '66 meets Steed and Mrs. Peel

Ian Edginton/Matthew Dow Smith

DC Comics, Burbank 2017, 144 S., $ 24.99



The Blacklist 1: The Gambler (No. 148)

The Blacklist 2: The Arsonist (No. 123)

Nicole Phillips/Beni Lobel

Titan Comics, London 2016, unpaginiert, jeweils $ 14.99



Deadly Storm  Tödlicher Sturm. Ein Fall für Derrick Storm

Brian Michael Bendis/Kelly Sue DeConnick/Lan Medina

Cross Cult, Ludwigsburg 2013, 112 Seiten, € 19,80



Penny Dreadful

Krysty Wilson-Cairns/Chris King/Louie de Martinis

Titan Comics, London 2017, unpaginiert, $ 14.99



Vikings: Godhead

Cavan Scott/Staz Johnson

Titan Comics, London 2017, unpaginiert, $ 14.99


Die seltsamen Verwandlungen des Werwolfs. Teil 1: Von der Antike bis ins Mittelalter

von Jan Niklas Meier



(jm)  Seit sich der damals noch recht unbekannte H. P. Lovecraft im März 1924 in Form eines Leserbriefs im Weird Tales-Magazin darüber beschwerte, dass es sich kein Autor traue, aus der Ich-Perspektive über einen Werwolf zu schreiben, hat sich eine ganze Menge getan. Längst sind die haarigen Zeitgenossen ins Standardrepertoire des Horrorfilms und der unheimlichen Literatur übergegangen, ja heutzutage erscheint einem das Motiv vielleicht gar als überpräsent. In der Tat könnte man fragen, ob es wirklich notwendig war, neben dem Vampir auch noch den Werwolf entweder zum zahmen Kuscheltier oder wahlweise auch zum romantischen Herzensbrecher mutieren zu lassen … So oder so, es ist offenkundig, dass die Werwölfe mittlerweile mehr sind als plumpe Mordmaschinen, dass sie sich nicht mehr auf den bloßen Trieb zu jagen und zu töten reduzieren lassen. Grund genug also, sich einmal intensiver mit dem Motiv auseinanderzusetzen!
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Zeus verwandelt Lykaon, Druck von 1589



Die Geburt einer Bestie



Werwolf, das bedeutet in etwa »Mann-Wolf«. Das Präfix »wer« stammt dabei aus dem Germanischen, kommt also aus Mitteleuropa. Die Kreatur selbst jedoch findet sich nicht nur in der germanischen Kultur, ist die Vorstellung, dass ein Mensch sich in ein Tier verwandelt, doch wesentlich älter und nicht allein auf Europa beschränkt. Die vielleicht älteste schriftliche Erwähnung eines Werwolfs findet sich im »Gilgamesch-Epos«, einer mesopotamischen Erzählung aus dem zweiten vorchristlichen Jahrtausend. Hier trifft nun der Held  eben jener Gilgamesch  auf die Göttin Ishtar und erfährt, dass diese, offenbar sehr eifersüchtig, einen ihrer Liebhaber in einen Wolf verwandelt habe. Der arme Mann hatte sich offenbar irgendetwas zuschulden kommen lassen, das der Göttin nicht gefiel. Eine Wolfsverwandlung aus Rache kannten auch die alten Griechen und Römer. Hier kursierte der Mythos von Lykaon, einem arkadischen König, der ein überaus selbstzufriedener Mann gewesen zu sein scheint. In seiner Überheblichkeit zweifelte er gar an der Allwissenheit der Götter. Der darüber gar nicht erbaute Zeus stieg nun vom Olymp herab, um den Frevler zur Rede zu stellen. Lykaon empfing den Göttervater in seinem Palast und lud ihn zum Gastmahl. Hier wollte er Zeus als Heuchler entlarven, indem er ihm Menschenfleisch auftischen ließ. Dieser jedoch durchschaute  natürlich  den Betrug und verwandelte den Zweifler zur Strafe in einen Wolf, damit der ganzen Welt dessen wahres Gesicht offenbart werde  der Wolf galt den alten Griechen nämlich als überaus hinterhältig. Neben dieser Geschichte, die wohl auch Zeitgenossen eher ins Reich der Legenden verwiesen, wussten auch antike Gelehrte von Werwölfen zu berichten. So etwa Herodot, der heute gemeinhin als der erste »richtige« Historiker gilt. Dieser schrieb im fünften Jahrhundert vor Christus vom Volk der Neuren, dass sich jeder der ihren einmal im Jahr für mehrere Tage in einen Wolf verwandeln müsse.
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Augustinus von Hippo (354430), Darstellung von 1440



Das Monster ist nicht wirklich da  oder?



Im Mittelalter machte dann der christliche Glaube eine theologische Auseinandersetzung mit der Frage, ob sich denn ein Mensch überhaupt in einen Wolf verwandeln könne, nötig. Der Kirchenvater Augustinus von Hippo fand eine Antwort: Ja, theoretisch ist das möglich, denn Gottes Allmacht kann alles hervorbringen. Aber: Gott würde das nicht tun, denn Werwölfe sind ja böse. So weit, so … gut. Nur wo kamen dann die ganzen Beschreibungen  und davon gab es im frühen Mittelalter eine ganze Menge  von Menschen her, die meinten, einem Werwolf begegnet zu sein? Der Bischof wusste auch darauf eine Antwort: Da Gott die Werwölfe ob ihrer Bosheit nicht erschaffen würde, müssten es eben dämonische Täuschungen sein. Täuschungen deshalb, weil Dämonen zum Glück nicht in der Lage wären, selbst etwas Manifestes zu erschaffen. Obwohl die Werwölfe nun offenbar nicht wirklich da waren, konnten die Menschen sie sehen  und die Kreaturen konnten umgekehrt auch den Menschen gefährlich werden. Tatsächlich wurde die aus heutiger Sicht ziemlich seltsam wirkende Argumentation Augustinus über Jahrhunderte zur offiziellen Lehrmeinung, was die Werwölfe anging. 



Die mittelalterliche Medizin  man denke jetzt allerdings nicht an moderne Ärzte oder Apotheken  entwickelte dagegen das Krankheitsbild der Lykanthropie. Die Ärzte gingen davon aus, dass sich ein Mensch einbilden konnte, ein Wolf zu sein, was sie auf eine extreme Form der Melancholie zurückführten. Interessanterweise ist der grundlegende Ansatz einer eingebildeten Wolfsverwandlung aufgrund einer Krankheit auch aus heutiger Sicht nicht gänzlich von der Hand zu weisen: So kann eine entsprechende Vorstellung in seltenen Fällen durchaus auftreten, nämlich bei schizophrenen Psychosen. Weitere Ansätze bringen die Lykanthropie mit Drogenkonsum in Verbindung.
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Marie de France (ca. 1135ca. 1200), Darstellung aus dem 13. Jahrhundert



Der tragische Werwolf



Doch zurück ins Mittelalter: Neben den theologisch-wissenschaftlichen Fragen die Werwölfe betreffend, nimmt sich auch die höfische Literatur des Motivs an. Insbesondere in Frankreich sind die Werwölfe beliebt. Die Verwandlung in einen Wolf erscheint hier aber nicht mehr als Strafe der Götter, sondern als ungerechtfertigt, meist verursacht von einem heimlichen Feind des Protagonisten. Ein Beispiel: Im »Bisclavret« der Marie de France, einem französischen Lai (= volkssprachliche Versdichtung) des späten 12. Jahrhunderts, findet sich ein regelrecht tragischer Werwolf. Der Protagonist, ein Edelmann aus der Bretagne, verlässt jede Woche für drei Tage sein Haus. Seine Frau, in Erwartung einer Affäre des Gatten, folgt ihm heimlich und entdeckt das Unvorstellbare: Ihr Mann ist ein Werwolf! In drei Tagen der Woche muss sich der Ritter in einen Wolf verwandeln. Dazu entledigt er sich seiner Kleider, die er gut verstecken muss. Denn findet er diese nicht wieder, ist er verdammt, auf ewig ein Wolf zu bleiben. Als oben angekündigter heimlicher Feind entpuppt sich nun die Ehefrau. Denn die hat ihrerseits tatsächlich eine Affäre und stiftet ihren Liebhaber dazu an, die Kleider des Ritters zu finden und zu stehlen. Der Bedauernswerte muss nun ein Wolf bleiben. Nachdem man sich auf diese Weise des Ehemannes entledigt hat, heiratet die Frau ihren Verehrer. 



Der Ritter lebt nun in Wolfsgestalt im Wald, bis er eines Tages auf den König trifft. Der Wolf verhält sich dabei so menschlich, dass der Herrscher beschließt, dem seltsamen Verhalten des Tieres auf den Grund zu gehen: Er nimmt den Verwandelten mit auf seine Burg. Hier halten sich allerdings auch die Ehefrau sowie ihr neuer Mann auf, welche sogleich vom Wolf angegriffen werden. Der König wundert sich sehr über die plötzliche Verhaltensänderung des Tieres, stellt die Frau zur Rede und kann so die Wahrheit aufdecken. Schlussendlich erhält der Ritter seine Kleider zurück und kann wieder als Mensch leben.



Die mittelalterliche Literatur kennt also einen regelrecht sympathischen Werwolf, den ein tragisches Schicksal ereilt. Diese Form des Motivs wird sich viel später in der modernen Phantastik wiederfinden. Der nächste Monat dagegen wird erst einmal böse Werwölfe bringen, die in der frühen Neuzeit neben den Hexen vor dem Inquisitionsgericht stehen.


Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



»Rettet mich« lautet der Titel unser neuen Themenrunde, aus der wir heute den dritten Platz anzubieten haben: die Story »Topor« aus der Feder von Achim Stößer, einem unserer öfter im Corona Magazine vertretenen Autoren, von dem es zuletzt hier vor knapp einem Jahr die Geschichte »Schwerer als Luft« zu lesen gab (in Ausgabe 9/2016). Wir wünschen allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns wie immer über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Die Wende« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2017) und »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.
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Topor

von Achim Stößer



Es gelang mir nie, Daiff!ls Namen wirklich richtig auszusprechen, das zischende F, gefolgt von einem Schnalzlaut und einem fast stummen L, auch wenn ich versuchte, es zu lernen. Zeit genug hatten wir in der Station, die gemächlich um den Planeten kreiste, den wir bei dieser ersten Mission der Nbo!sch, an der ein Mensch beteiligt war, beobachteten. In den ersten Monaten, in denen die Automaten nichts taten, als die Funksignale von der staubigen Murmel da unten aufzufangen und zu analysieren, wäre die Station gut ohne Besatzung ausgekommen. So schwebten wir also über der Hölle  so habe ich den Planeten zu nennen begonnen, angesichts der unzähligen aktiven Vulkane, die sein Gesicht prägen, die Tagseite mit düsteren schwarzen Aschewolken, die Nachtseite mit nicht weniger bedrohlich wirkenden gelb-orange-roten Mustern überzogen. Unser eigentlicher Einsatz würde erst dann beginnen, wenn wir die Einheimischen ausreichend verstanden, um unauffällig mit Avataren dort unten arbeiten zu können. Eine Nbo!sch-Mensch-Mission sollte die angespannten Beziehungen zwischen unseren Spezies verbessern. Natürlich war ich mir meiner Verantwortung bewusst. Beim ersten Aufeinandertreffen unserer Zivilisationen war ich noch ein Säugling gewesen, doch was die Menschen getan hatten, war eigentlich unverzeihlich. So war es nicht ganz unverständlich, wenn Daiff!l mir gegenüber zurückhaltend war. Doch sie übertrieb, wie ich fand. Als ich auf die Station kam, begrüßte sie mich nicht, ignorierte mich völlig, anfangs dachte ich, sie könne gar nicht sprechen. Doch Mnina zeigte, dass es anders ging. Sie empfing mich herzlich, als wäre ich kein Mensch, sondern einer der ihren, redete fast unaufhörlich auf mich ein, zeigte mir die Station, nahm mich bei der Hand  nicht nur im übertragenen Sinn, tatsächlich griff sie immer wieder meine Hand, um mich zu führen. Es war ein merkwürdiges Gefühl, die drei krallenbewehrten vielgliedrigen Finger waren mit ihrer festen, glatten Haut wie Blindschleichen, die sich um meine Handfläche schlangen. Hölle war nur eine Transitknotenstation von der Erde entfernt. Daher hatten die Diplomaten sich darauf geeinigt, diese neu errichtete Station der Nbo!sch mit einer gemischten Besatzung auszustatten, zu der ich als Mensch gehörte, zeitig, sodass wir uns zusammenraufen konnten, ehe unsere eigentliche Arbeit begann. Sonst gab es nichts im Orbit außer einem kleinen künstlichen Satelliten, den die Höllenbewohner vor Kurzem in die Umlaufbahn ihres mondlosen Heimatplaneten gebracht hatten. 



Nach einer Woche sprach ich Daiff!l bei einer unserer seltenen Begegnungen darauf an, dass sie mich mied. Während Mnina und ich uns täglich stundenlang unterhielten, zusammen Filme sahen, Tee tranken oder Nbo!schlaka spielten, ein Brettspiel, das ein wenig an Go erinnert, auf einem wabengemusterten Spielfeld, bei dem die Steine sich aus bis zu drei Sechsecken zusammensetzen, zog Daiff!l sich fast immer in ihren eigenen Raum zurück. Dort las sie die meiste Zeit, wie Mnina mir verraten hatte. Von ihr wusste ich auch, dass Daiff!l sehr wohl sprechen konnte. Ich traf Daiff!l in der Kantine. Gemeinsames Essen verbindet, heißt es, und das kam einem gemeinsamen Essen näher als alles sonst zwischen uns. Ich hatte mir gerade einen Tee gemacht und wärmte die Hände an der Tasse. Die Temperatur in den Gemeinschafträumen betrug vierzehn Grad Celsius, ein eben noch erträglicher Kompromiss, aufgrund dessen ich in dickem Pullover und gefütterten Hosen herumlief, während die Nbo!sch nichts als einen kurzen Rock trugen. Daiff!l nahm einen Schluck Brealaksaft. Ein widerliches Zeug, das wie Essiggurkenlake schmeckt. Sie bleckte die fast schwarzen Zähne, was den Mund in ihrem kirschroten Gesicht wie eine klaffende Wunde erscheinen ließ. »Du warst damals ein kleines Mädchen«, sagte sie, während sie mich von unten ansah. Sie war knapp eineinhalb Meter groß. »Glaubst du, ich befürworte Sippenhaft?« Sie griff nach einem Schälchen mit Nüssen und Rosinen und wandte sich ab. Dann drehte sie sich noch einmal um und steckte eine Haselnuss in den Mund. Befremdlich, die irdische Nuss in ihrem außerirdischen Mund verschwinden zu sehen. »Erbsünde ist eine menschliche Erfindung. Die Frage ist nicht, was du getan hast, sondern was du tun würdest, jetzt und in Zukunft. Das macht dein Wesen aus.« Sie ließ mich stehen, aber eine so lange Rede hatte sie bis dahin noch nie an mich gerichtet gehabt.

Ich sprach nachmittags mit Mnina darüber. In etwa nachmittags, solche Begriffe verschwimmen, ihr Tag ist fast eineinhalb Erdtage lang, und die Zeiteinteilung in der Station richtet sich danach. »Das hat nichts mit dir zu tun, Daiff!l ist eben eigenbrötlerisch«, meinte Mnina und schob einen Löffel Sorbet in den Mund. Ihr Äußeres unterscheidet sich von Daiff!ls so sehr, dass sie verschiedenen Spezies angehören könnten. Sie ist einen Meter größer, ihre Haut ist nicht rot, sondern pink, sie schminkt ihr Nackenschild und die beiden Hornknospen auf ihren Wangen bordeauxrot, manchmal auch mauve. Fast ihr ganzer Körper  und da sie nur den Minirock trug, kenne ich das meiste davon  ist tätowiert, übersät von rosenroten und kornblumenblauen Blüten. Auf den drei Knöcheln ihrer linken Hand ist in verschnörkelten lateinischen Buchstaben das Wort »cat« zu lesen.



Ein paar Wochen später saßen wir zu dritt in der Kantine und aßen einen Auflauf aus Nbo!sch-Hirse mit Zucchini und Auberginen von der Erde, dazu einen Salat aus nussig schmeckendem lila Blattgemüse mit roten und gelben Datteltomaten. Daiff!l nahm ihr Essen meist allein in ihrem Raum zu sich, doch diesmal hatte sie sich zu uns gesellt, ohne zu verraten weshalb. Ich sagte etwas Belangloses zu ihr, ich weiß nicht mehr, was, als sie mich anfuhr: »Was nennst du mich ›Daiff‹?« So kürzte ich ihren Namen ab, weil mir der Schnalzlaut schwerfiel. Ich hatte den Übersetzer angewiesen, daraus Daiff!l zu machen, doch sie hatte es, obwohl sie meine Sprache so wenig sprach wie ich ihre, offenbar bemerkt. »Das ist eine ungeheuerliche Beleidigung. Ich fordere Satisfaktion!« Ich erstarrte. Die ganze Mission diente in erster Linie dazu, die Beziehung zwischen unseren Völkern zu normalisieren, und nun sollten meine Ausspracheschwierigkeiten zu einem Duell führen, oder was auch immer  ich hatte bei der Vorbereitung nie von derartigen Bräuchen bei den Nbo!sch gelesen. Mnina ließ ihren Blick zwischen uns hin- und herwandern. Dann gluckste sie, was etwa einem Kichern entsprach. »Das war ein Scherz«, sagte sie. »Haben alle Menschen solch alberne Vorstellungen von uns?«, fragte Daiff!l. »Aber ernsthaft, ein velar-ingressiver Verschlusslaut, ein alveolarer Schnalz, wird durch zwei Verschlussbildungen im Vokaltrakt erzeugt. Das Geräusch entsteht durch Öffnen des Primärverschlusses der oralen Luftkammer. Dadurch strömt die umgebende Luft schnell hinein, um den Unterdruck auszugleichen. So schwer ist das nicht, das bekommst du trotz deiner menschlichen Anatomie hin, wenn du etwas übst.« »Du musst die Zungenspitze möglichst weit nach oben an die Decke der Mundhöhle bringen«, erläuterte Mnina am Abend. »Hinten an den weichen Gaumen.« Sie schnalzte ein paarmal. Ich ebenfalls. »Nbotsch«, sagte ich dann, um nicht Daiff!ls Namen zu verwenden. »Nbotsch.« »Nbo!sch«, korrigierte Mnina. »Nbot-!-sch. Nbo!sch.« »Na bitte, fast.« Ich übte es noch eine Weile, doch zukünftig vermied ich es möglichst, Daiff!l mit Namen anzureden.



Auch Nbo!schlaka übte ich in den kommenden Wochen vergeblich. Während ich zunächst fast jedesmal gewann, verlor ich immer häufiger gegen Mnina. Ich vermute, sie hatte mich anfangs gewinnen lassen. So wunderte es mich nun nicht, als Daiff!l einen Blick auf das Brett warf und zu mir »Du hast verloren« sagte, obwohl ich das noch keineswegs erkennen konnte. Im gleichen Augenblick begannen Warnsirenen zu schrillen. Fieberhaft flogen unsere Blicke über die Anzeigen, um die Ursache festzustellen. »Eine ballistische Rakete«, zischte Daiff!l. Offenbar hatten die Höllenbewohner uns entdeckt und etwas gegen unsere Gegenwart einzuwenden.»Sie schießen auf uns?«, stieß Mnina entgeistert hervor.»Können wir ausweichen?«, fragte ich.»Das ist eine Raumstation, kein Schiff«, antwortete Daiff!l. »Aber es sollte gehen.« Ihre Finger glitten über den Bildschirm vor ihr. Sie zischte etwas, das den Übersetzer überforderte. »Das ist eine Lenkwaffe!«, rief sie. »Wir können nicht « In diesem Augenblick schlug der Marschflugkörper ein und explodierte. Die Erschütterung war nur minimal, ein leichtes Zittern wie von einer zugeschlagenen Tür.Ich atmete erleichtert aus. »Nochmal gut gegangen«, flüsterte ich. »Nicht wirklich«, sagte Daiff!l. »Wie es aussieht, ist die Sauerstoffanlage völlig zerstört. Wir haben nicht mehr lang zu atmen.« »Was soll das heißen?« »Bei normalem Sauerstoffverbrauch sind wir in ... in knapp drei Tagen tot. Ein Rettungsschiff kann frühestens in dreieinhalb Tagen hier sein.« Ich lief auf und ab und presste einen Vorschlag nach dem anderen hervor. Doch jedem widersprach sie. Es sei unmöglich, die Anlage zu reparieren, zumal in so kurzer Zeit; die Gewinnung von Sauerstoff aus unseren Wasservorräten sei bereits einberechnet, und so weiter. »Du hyperventilierst«, sagte sie. »Setz dich hin und reiß dich zusammen, so verbrauchst du nur noch mehr Sauerstoff.« »Mnina, sag du doch auch etwas. Mnina?« Ich sah mich um, Mnina war nicht mehr da. Daiff!l wies auf einen Bildschirm. »Ich fürchte, sie ist in der Avatarlandekapsel auf dem Weg nach unten. Wenigstens gibt es dort genug Sauerstoff. Hätten wir ebenfalls versuchen können, auch wenn sie uns dort nicht allzu freundlich gesonnen zu sein scheinen, aber sie ist offenbar in Panik geraten und hat uns zurückgelassen. Würdest du dich bitte beruhigen?« »Beruhigen? Ich soll mich beruhigen? Reg du dich lieber auf! Wie kann jemand in dieser Situation so stoisch bleiben?  Warte. Wenn der Sauerstoff für uns drei drei Tage gereicht hätte, dann haben wir zu zweit noch Luft für viereinhalb, das reicht, bis Hilfe hier ist.« Daiff!l rieb sich die linke Hornknospe. »Prinzipiell hast du recht. Allerdings ist durch die Schleuse Luft ausgetreten, als Mnina ging. Es bleibt unterm Strich bei ziemlich genau drei Tagen für uns beide.« Ich fluchte. »Warte. Drei Tage für zwei sind sechs Tage für einen, richtig?« »Theoretisch ja, aber wir sind nun mal zu zweit. Augenblick, schlägst du etwa vor «Ehe sie aussprechend konnte, stürzte ich mich auf sie, riss sie, klein wie sie war, zu Boden und legte meine Hände um ihren Hals. Doch sie sprühte mir aus dem Mund eine ätzende Flüssigkeit ins Gesicht und wand sich in der geringen Schwerkraft, da ich ihren Hals losließ, um blind meine Augen zu reiben, unter mir hervor. Ich wälzte mich auf dem Rücken hin und her. Meine Augen brannten wie Feuer. Als ich wieder einigermaßen klar sehen konnte, war sie verschwunden. 



Ich pirschte durch die Gänge. »Daiff!l«, rief ich oder versuchte es, weil das Rufen des Schnalzlauts noch um einiges schwerer ist als ihn normal auszusprechen. »Wo steckst du? Es tut mir leid, ich bin durchgedreht. Komm schon, wir müssen eine Lösung finden!« Ich hörte ein Zischen im Nacken, fuhr herum, da stand sie, eine Druckspritze in der Hand. »Ich habe bereits eine gefunden«, sagte sie und mir wurde schwarz vor Augen. Als ich wieder zu mir kam, war ich überrascht. Ich konnte keinen Finger rühren und hatte eingenässt, aber ich lebte. Das Atmen fiel mir schwer. Ein kirschrotes Gesicht beugte sich über mich. »Da bist du ja wieder«, sagte Daiff!l. »Die Dosierung war erstaunlich genau, in ein paar Minuten ist das Rettungsschiff hier.« Es war warm, fast schon zu warm, weit über zwanzig Grad. »Wie ...?«, versuchte ich zu fragen, brachte aber nur ein Krächzen zustande. Sie schien dennoch verstanden zu haben. »Da warst viel zu hektisch. Ich habe dich betäubt. Das musste leider sein, um unseren Stoffwechsel herunterzufahren. Ich konnte mich selbst in Sommerstarre versetzen, Menschen können das nicht. So habe ich unseren Sauerstoffverbrauch um etwa vierzig Prozent reduziert.« Ein Zischen, sie hatte mir erneut etwas injiziert. »Ich würde es begrüßen, wenn du, sobald du dich wieder rühren kannst, nicht von Neuem herumzappeln würdest.«





	
Achim Stößer wurde im Dezember 1963 geboren. Er studierte Informatik an der Universität Karlsruhe, wo er anschließend einige Jahre als wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig war, beschäftigte sich mit Computerkunst und -animation und hatte einen Lehrauftrag an der Hochschule für Gestaltung Karlsruhe. 1998 gründete er die Tierrechtsinitiative Maqi. So sind Antispeziesismus (und damit Veganismus), Antitheismus, Antirassismus, Antisexismus, Antifaschismus usw. Hauptthemen seiner Erzählungen. Er veröffentlicht seit 1988 in Anthologien und Zeitschriften, zuletzt unter anderem »Hunderttausend Jahre Einsamkeit« in Tedine Sanss und Marie Haberland (Hrsg.), »Nebelmelodie«, p.machinery, 2016, »Nebenwirkung« in Ralf Boldt (Hrsg.), »Hauptsache gesund«, p.machinery, 2016, »Freier Fall« in »Landstrich« Nr. 32, 2016, »Eine Hexe sollst du nicht am Leben lassen« in »Weltentor 2016«, Noel Verlag, 2016 und »Return of the Bug-Eyed Monster« in Corinna Griesbach (Hrsg.), »Monster der Woche«, p.machinery, 2017. Sein Erzählband »Virulente Wirklichkeiten« erschien 1997. Internet: http://achim-stoesser.de
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Phantastische Spiele: Mystic Vale

von Kai Melhorn
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Das Land verdirbt. Ein Fluch frisst sich durch die Lande und das Tal des Lebens und nimmt Pflanzen, Tieren und Menschen ihren Lebensraum. Doch die Druiden werden das Land und die Natur nicht kampflos aufgeben. In den Clans formieren sich die Tapfersten, um den Untergang zu verhindern. Doch scheint die Bedrohung noch nicht groß genug zu sein, denn es gibt kein Zusammen und keine Verbundenheit, im Gegenteil. In der Hoffnung, sich als Retter des Landes zu inszenieren, rivalisieren die Druidenclans um die mächtigsten Rituale und Zauber, um am Ende die Vorherrschaft zu erringen.



Mystic Vale von John D. Claire macht auf den ersten Blick neugierig. Er nennt sein neues Spielprinzip Card Crafting, was mir bisher tatsächlich nicht untergekommen ist. Beim näheren Hinschauen ist das Spiel ein Deckbuilder, dem eine weitere Dimension hinzugefügt wurde. Die Karten bestehen aus drei Segmenten und jedes dieser Segmente kann mit einer Fähigkeit belegt werden. So baut man sich nach und nach mächtige Karten auf, selbst wenn es die einzelnen Zauber eher nicht sind. Eigentlich eine tolle Idee, aber Deckbuilder gibt es jetzt schon eine Menge und da reicht eine tolle Idee vielleicht nicht aus. Man darf gespannt sein.



Inhalt und Spielmaterial



Mystic Vale kommt in einer ansehnlichen Box daher und der Inhalt besteht neben der Anleitung im Wesentlichen aus Karten, »Karten«, Schutzhüllen und einigen Markern. Die Anleitung hat zwar 24 Seiten, ist aber beinahe verschwenderisch ausgeführt. Die Schrift ist groß, die Illustrationen sind großzügig und das Layout ist übersichtlich. Daumen hoch für so eine hochwertige Anleitung. Ich mag mir allerdings nicht vorstellen, wie sich diese Strategie wohl auf ein Regelheft von deutlich komplexeren Spielen auswirken würde.



Die Karten sind von guter Qualität und schön illustriert. Das naturverbundene Thema der Druiden tropft bei dem Spiel aus jeder Pore. Das finde ich sehr ansprechend und stimmungsvoll, da es vermag, die schwache (oder zumindest schwach ausgearbeitete) Hintergrundgeschichte des Spiels ein wenig aufzupeppen. Das Format ist durch die längliche Kartenform etwas gewöhnungsbedürftig, aber die Karten sind von guter Qualität. Die »Karten« sind tatsächlich etwas Besonderes. Sie sind aus transparentem Kunststoff, der auf jeweils etwa einem Drittel der Kartenfläche bedruckt ist.



Der Druck ist gut und auch hier passen die Illustrationen zum Thema. Der Kunststoff ist leicht biegbar und neigt nicht zum Knicken. Allerdings kann die empfindliche Oberfläche durchaus zerkratzen, was vom Herausgeber aber gut gelöst wurde. Jede Karte hat auf der bedruckten Seite eine Schutzfolie, die beim Spielen überhaupt nicht stört. Nach einigen Partien löst sich die Folie an ein paar Ecken und irgendwann wird man sie dann entfernen. Aber bis dahin sind die Drucke gut geschützt und man muss nicht ständig um das Spielmaterial bangen.



Card Crafting und Push-Your-Luck



Jeder Spieler erhält zu Beginn sein Kartendeck. Diese 20 (Papp-)Karten sind die Basis für sein gesamtes Spiel und werden jeweils in eine Schutzhülle gesteckt. Im Laufe des Spiels geht der Spieler mehrfach durch dieses Deck und verwendet die aufgedruckten Ressourcen, um Aufwertungen zu erhalten. Die Aufwertungen sind die oben beschriebenen transparenten Karten und werden nach Erwerb in die Schutzhülle einer Karte gesteckt. Dabei ist grundsätzlich nur darauf zu achten, dass kein vorher schon belegter Platz überdeckt wird und somit kann man eine Karte seines Basisdecks mit bis zu drei Aufwertungen bestücken.



Leider sind nicht nur positive Dinge auf den Karten zu finden. Bereits im Startdeck findet sich einige Male das verderbte Land, das wir bekämpfen möchten. Beginnt man einen neuen Zug, deckt man eine Karte nach der anderen von seinem Deck auf. Beschließt man, die aufgedeckte Karte in dieser Runde verwenden zu wollen, legt man sie vor sich ab und muss dann sofort eine weitere Karte aufdecken. Liegen am Ende der Runde weniger als drei verderbte Lande auf dem Tisch, inklusive der letzten aufgedeckten Karte, darf man alle ausgelegten Karten verwenden und bekommt dafür verschiedene Ressourcen und später auch Siegpunkte.



Ab hier ist gefragt, wie sehr man sein Glück herausfordern möchte. Man kann jederzeit aufhören und mit den Ressourcen arbeiten, die man gezogen hat. Aber manchmal muss man dann doch sein Glück herausfordern, um das Objekt der Begierde zu ergattern, bevor es ein anderer Spieler tut. Übertreibt man es und zieht ein weiteres verderbtes Land, dann ist die Runde sofort vorbei und alle Karten kommen ohne Nutzen für den Spieler auf den Ablagestapel. Lediglich ein Mana als kleines Trostpflaster bekommt man geschenkt, was man in den nächsten Runden verwenden kann. Es sei noch zu erwähnen, dass man sich jederzeit ansehen kann, welche Karten man abgelegt hat. Somit kann auch immer errechnen wie groß das Risiko des Scheiterns ist, wenn man eine weitere Karte aufdeckt.
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Mana und Seelen



Mana ist natürlich unabdinglich für jedermann, der mit Magie hantiert. Diese Hauptwährung des Spiels ist jede Runde das Maß der Dinge, denn die Menge an verfügbarem Mana bestimmt, welche Aufwertungen gekauft werden können. Kann man sein Mana nicht vollständig aufbrauchen, ist es verloren und man fängt in der nächsten Runde wieder von vorne an. Als zusätzliche Ressource gibt es hier jedoch noch Seelen, die helfen sollen, die Spieler zu stärken. Mit ihnen kann man sein Kartendeck zwar nicht aufwerten, aber man kann Unterstützungskarten kaufen, die dauerhaft für den Druiden zur Verfügung stehen. Sie werden offen auf dem Tisch abgelegt und geben in jeder Runde einen Bonus oder aber Siegpunkte am Ende des Spiels.



Tops und Flops



Card Crafting ist eine tolle Idee und es macht wirklich Spaß, wenn man sieht, wie sich eine zunächst leere Karte langsam zur mächtigsten Karte des Decks entwickelt. Aber leider wurde das Potenzial der Idee nicht voll ausgeschöpft. Einige wenige Aufwertungen bringen Vorteile, wenn man sie mit bestimmten anderen Aufwertungen auf einer Karte kombiniert. Aber es kommt eher selten vor, dass man diesen Effekt voll ausnutzen kann. Dieser Aspekt hätte aus meiner Sicht noch deutlich stärker hervorgehoben werden können.



Ein Highlight des Spiels ist das Material. Von der Anleitung, über die Bilder, bis hin zu den Pappteilen ist alles gut durchdacht und von hoher Qualität. Auch im großzügigen Karton findet alles seinen Platz und an potenzielle Erweiterungen wurde schon gedacht, denn die Box ist noch lange nicht komplett gefüllt. Zudem wurden dem Spiel ein paar Ersatzschutzhüllen für die Karten beigelegt. Das reduziert den Frust, wenn doch einmal eine Hülle einreißen sollte.



Der Push-Your-Luck-Mechanismus ist schön eingearbeitet, funktioniert aber auch leider nicht perfekt. Die Strafe ist sehr hoch und zwei gescheiterte Versuche können absolut spielentscheidend sein, wohingegen es selten den großen Vorteil gibt, wenn man zockt.



Die Kombination aus Card Crafting mit Aufwertungen und den Unterstützungskarten ist jedoch sehr schön gelungen. Die Unterstützungen liegen von Beginn an aus und locken mit wichtigen Boni. Damit beginnt das Rennen um die besten Karten, die am Anfang noch unerreichbar sind.



Die Spieldauer ist mit 45 bis 75 Minuten für diese Art Spiel gut bemessen, auch wenn es manchmal etwas frustrierend sein kann. Der Motor fängt gerade an zu laufen und plötzlich ist das Spiel vorbei. Das hat aber auch einen positiven Effekt, denn eigentlich möchte man gleich nochmal spielen, um das nächste Mal das eine oder andere besser zu machen.



Die Anzahl der verschiedenen Aufwertungen könnte noch größer sein, denn nach einigen Spielen scheint man schon alle Kombinationen und mögliche Synergien auf den Karten ausfindig gemacht zu haben. Dann fängt das Spiel an, ein wenig an Reiz verlieren.



Fazit 



Ich finde das Spiel gut und vor allem vielversprechend, denn es bleibt hinter seinen Möglichkeiten. Doch trotz meiner ganzen Kritikpunkte hatte ich eine Menge Spaß. Mehr Karten sollten hier Abhilfe schaffen, denn gleich zwei Erweiterungen bringt Pegasus noch 2017 in die Läden und ich freue mich darauf, sie auszuprobieren. Sollte man sich nicht sicher sein, ob man dieses Spiel kaufen möchte, könnte es sich lohnen, darauf zu warten.



Mystic Vale

Kartenspiel für 2 bis 4 Spieler ab 10 Jahren

John D. Claire

Pegasus Spiele 2016

EAN 4250231711114
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Subspace Link

von Reiner Krauss



Jupiter: Juno zeigt gewaltige Wolken des Gigantplaneten
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Neue Aufnahmen der Sonde Juno lassen den Betrachter immer weiter staunen. Die 2011 gestartete Sonde der NASA kam letztes Jahr beim Riesenplaneten an und näherte sich der Atmosphäre bis auf ca. 3,5 Kilometer an. Damit ermöglicht sie bisher unerreichte Einblicke in die dichte Wolkendecke des Gasriesen.
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Dream Chaser: SNC testet das Fracht-Shuttle und gibt Auftrag zum Start
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Durch die Sierra Nevada Corporation (SNC) erfolgten in den vergangenen Wochen umfangreiche Fahrwerkstest im Armstrong Flight Research Center der NASA für das neue Fracht-Shuttle zur ISS (Internationale Raumstation), genannt Dream Chaser. Dabei wurde auch bekanntgegeben, welche Rakete die ersten beiden Dream Chaser zur ISS transportieren soll. Es ist die stärkste Version der Atlas V-Rakete der ULA (United Launch Alliance).



In Zukunft soll Dream Chaser in der Lage sein, bis zu 5.500 kg Fracht zur Raumstation zu fliegen und über eine Landebahnlandung fast 2.000 kg zurückzubringen. Der erste Orbital-Testflug ist für 2019 geplant. Weiter stehen derzeit mindestens sechs Missionen zwischen 2019 und 2024 in den Auftragsbüchern.



SpaceX: 2 Starts in nur 2 Tagen und einen Schritt zurück
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Nach weiteren erfolgreichen Starts der SpaceX-Rakete Falcon 9, zwei davon in nur zwei Tagen von Cape Canaveral und der Vandenberg Air Force Base aus, hat CEO Elon Musk kürzlich verkündet, dass die zukünftige bemannte Dragon-Raumkapsel vorerst nicht mit den neuen SuperDraco-Landedüsen auf dem Festland aufsetzen soll, sondern zunächst an Fallschirmen auf See wassern wird.



Musk: »Der Grund, warum wir beschlossen haben, die raketengestützte Landung vorerst zu verwerfen, liegt an den hohen Anstrengungen, die nötig sind, um sie für eine sichere bemannte Landung zu qualifizieren.«



Opportunity: Der Mars-Rover im Perseverance Valley



[image: img78.jpg]

© NASA/JPL-Caltech/Cornell/Arizona State University



Opportunity, der dienstälteste Mars-Rover, der seit der Landung auf dem Mars im Jahr 2004 rund 45 Kilometer auf seinem Kilometerzähler aufweist, erreichte im vergangenen Monat sein nächstes wissenschaftliches Ziel: ein Tal, das entweder durch Wasser, einen eisigen oder schlammigen Trümmerfluss oder alte Marswinde geformt wurde.



»Oppy« kann allerdings nur noch mit den beiden hinteren Rädern lenken. Er wird im nächsten Monat tiefer ins Perseverance Valley hineinfahren, sobald die Ingenieure die volle Kommunikation mit dem Rover wiederherstellen können. Signale zwischen der Erde und Raumfahrzeugen am Mars sind momentan blockiert, da der Rote Planet sich derzeit von der Erde aus gesehen hinter der Sonne befindet.



Subspace Short News and Impressions
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NASA: Aus einer Rekordzahl von Bewerbern (rund 18.300) hat die US-Raumfahrtbehörde zwölf neue Astronautinnen und Astronauten offiziell vorgestellt und in das Raumfahrtprogramm zur zweijährigen Ausbildung aufgenommen. Sie werden zukünftig das Astronauten-Corps der NASA bilden, um entweder mit der Orion oder mit privaten Unternehmen zu starten. Die fünf Frauen und sieben Männer sind im Alter zwischen 29 und 42 Jahren.



»Ihr seid die zwölf, die es geschafft haben. Ihr seid jetzt Teil der Elite. Ihr seid die Besten von uns«, sagte US-Vizepräsident Mike Pence bei der feierlichen Veranstaltung in Houston im US-Bundesstaat Texas.



Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.


Wissenschaft: Quarks  kleiner geht es nicht

von Marcus Haas



(mh)  1911 stellte sich heraus, das Atome nicht so elementar waren, wie man es sich erhofft hatte. Rutherford konnte in seinen Experimenten, in denen er dünne Goldfolie mit Elektronen beschoss, beweisen, dass sich die Atome aus noch kleineren Einheiten zusammensetzen, dem Atomkern und den Elektronen, welche die Hülle darstellen. Und das 99% des Atoms schlicht leer sind.



In den 1950ern machte sich Murray Gell-Mann daran die bekannten Teilchen zu charakterisieren und zu ordnen. Bald merkte Gell-Mann, dass sich die Teilchen zu acht Familien zusammenfassen ließen und stellte fest, dass sich alle Teilchensorten erklären ließen, wenn man annahm, dass sie aus jeweils drei noch kleineren Bausteinen zusammengesetzt waren. Er nannte sie Quarks, nach den mindestens ebenso seltsamen Brüdern aus James Joyce Roman »Finnegan's Wake«. Diese Quarks sollten gedrittelte Elementarladungen - die Ladung eines Elektrons  tragen. Das schien zunächst unmöglich, bis 1974 das erste Quark entdeckt wurde.



Heute unterscheidet drei Klassen von Teilchen: Leptonen, Mesonen und Baryonen. Zu den Leptonen gehören die Elektronen und ihre schweren Geschwister, die Myonen. Die Mesonen zerfallen sehr schnell in Elektronen. Positronen, Neutrinos und Photonen  Photonen werden dabei nicht zum Teilchenzoo gezählt. Die von uns beobachtete Materie besteht aus den Baryonen, zu denen Protonen und Neutronen gehören.



Während die Leptonen elementar sind und sich nach derzeitigem Stand der Forschung nicht weiter zerlegen lassen, bestehen Mesonen aus zwei Quarks  genauer einem Quark und seinem Antiquark. Baryonen bestehen aus drei Quarks.



Da Baryonen immer aus drei Quarks bestehen, aber entweder neutral sind wie das Neutron, oder elektrisch geladen wie das Proton, muss die Quarkladung gedrittelt sein. Das sogenannte »up«-quark (u) hat demnach eine Ladung von +2/3 und das »down«-quark (d) 1/3. Das Neutron setzt sich demnach aus zwei u und einem d zusammen (uud), während das Proton aus zwei d und einem u besteht (udd).



Dieses u und d nennt man den Geschmack des Quarks. Neben »up« und »down« kennt man inzwischen noch vier weitere schwere Quarks, die aber nur in exotischer Materie zu finden sind, z.B. in kosmischer Strahlung oder in Beschleunigerexperimenten. Diese Quarks haben die Geschmacksladungen  auch Flavor genannt  von Charm, Strange sowie Top und Bottom jeweils mit den Ladungen +2/3 und 1/3.



Leider kann man diese Quarks niemals einzeln beobachten, soweit wir wissen verbieten die Naturgesetze das Vorkommen von Ladungen, die nicht einem Vielfachen der Elementarladung entsprechen. Aber es bleibt die Frage offen, warum das so ist.



Um dies zu erklären, muss man eine weitere Eigenschaft der Quarks heranziehen, die Farbladung. Diese Ladung  natürlich keine echte Farbe, die gibt es in diesen Dimensionen nicht, mathematisch sind es die Richtungen von Vektoren  besagt, dass Quarks eine von drei Farbladungen tragen können  rot, grün und blau  und alle beobachtete Materie ist weiß. Wer sich mit Farben auskennt wird sehen, dass man dies erreichen kann, wenn man rot, grün und Blau mischt, oder wenn man eine Farbe mit ihrer Antifarbe kombiniert  z.B. rot mit antirot.



Mesonen bestehen demnach aus einem Quark und dem entsprechenden Antiquark, das auch die Antifarbladung trägt. Die Baryonen setzen sich immer aus jeweils einem Vertreter jeder Farbladung zusammen  Antibaryonen entsprechend aus den Antifarben, man nennt das ein Farbsingulett.

Die Einführung der Farbladung war erforderlich um in der Theorie nachvollziehen zu können, wie das sog. -Meson zerfällt. Es hatte sich nämlich herausgestellt, das die Theorie vor der Einführung der »Farbeigenschaft« einen um den Faktor 9 zu langsamen Zerfall des Mesons vorhersagte. Erst als man sich die Farbladung ausdachte, passten Modell und Wirklichkeit wieder zusammen.



Aber die Farbladung hat noch einen weiteren bedeutenden Fortschritt ermöglicht. Mit ihr war es möglich eine Theorie der starken Wechselwirkung aufzustellen, die beschreibt, was den Atomkern trotz der Abstoßungskräfte durch die positiv geladenen Protonen zusammenhält  die Quantenchromodynamik (QCD).



Kräfte werden, wenn man der Quantenmechanik folgt, durch virtuelle Teilchen übertragen  bei elektromagnetischen Wechselwirkungen sind dies virtuelle Photonen. Analog zu diesem Prinzip führt man auch in der QCD virtuelle Teilchen ein, welche mit der Farbladung der Quarks wechselwirken. Diese Überträger der Wechselwirkung nennt man Gluonen  nach dem engl. Glue = Kleber. Aber der Zusammenhang zwischen dem Quark und den Gluonen ist etwas komplizierter als bei Elektron und Photon, denn während das Elektron immer ein Elektron bleibt und sich seine Ladung nicht ändert, verändert das Gluon die Farbladung des Quarks.



Aus diesem Grund muss es mehr als ein Gluon geben, das jeweils eine Farbe in eine andere umwandeln kann und es gibt ein rot-blaues Gluon, das bei der Wechselwirkung eines roten mit einem blauen Quark ein blaues und ein rotes macht. Dieser Umstand führt aber auch dazu, das die Gluonen sich auch gegenseitig beeinflussen und ein rot-blaues Gluon kann mit einem blau-grünen und einem grün-blauen in Wechselwirkung treten. Im Gegensatz dazu beeinflussen sich die Photonen in der Elektrodynamik nicht, weil sie elektrisch neutral sind und sich gegenseitig nicht beeinflussen können.



Um zu verstehen, wie dieser Umstand dazu führt, dass Quarks niemals alleine zu beobachten sind, müssen wir noch einen Augenblick beim Elektron bleiben. Im Vakuum können auf Grund der Heisenbergschen Unschärferelation Elektron-Positronpaare entstehen, wenn sie sich kurzzeitig die dafür benötigte Energie borgen. In der Regel vernichtet sich das Paar sofort wieder, was nur verhindert werden kann, wenn man die nötige Energie von außen zuführt  daneben gibt es auch noch die virtuellen Photonenm, die aber keine Rolle spielen, weil sie nicht mit sich selbst wechselwirken. Setzt man nun ein nacktes Elektron ins Vakuum, so kommt es zur Vakuumpolarisation, d.h. virtuelle Positronen werden von ihm angezogen und virtuelle Elektronen abgestoßen, die effektive Ladung verringert sich damit ein wenig  in Experimenten findet man deshalb bei extrem kleinen Entfernungen (etwa 10-11 cm) eine Abweichung des Coulombgesetzes.



Ganz analog können auch Quarks spontan entstehen und vergehen. Setzt man nun ein nacktes Quark ins Vakuum, so zieht es virtuelle Antiquarks an und polarisiert ebenfalls das Vakuum. Allerdings beeinflusst es nicht nur die virtuellen Photonen, sondern auch die Gluonen. Betrachtet man diesen Effekt im Rahmen der QCD stellt man dann fest, dass die effektive Farbladung durch den Einfluss der virtuellen Gluonen nicht verringert, sondern vergrößert wird. Die Wirkung unseres nackten Quarks auf die Umgebung vergrößert sich demnach explosionsartig und unaufhaltsam.



Es gibt nur eine Möglichkeit dieses Dilemma zu umgehen, Farbladungen dürfen niemals einzeln auftauchen, es muss sich immer um Farbsinguletts  weiße Objekte  handeln. Theoretische und experimentelle Hinweise deuten darauf hin, dass diese permanente Bindung der Quarks  auch Quark Confinement genannt  immer gültig ist.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.pbs.org/wgbh/aso/databank/entries/bpgell.html - A Science Odyssey: People and Discoveries: Murray Gell-Mann

http://hyperphysics.phy-astr.gsu.edu/hbase/Particles/quark.html - Quarks


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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GEWINNEN SIE KARTEN

Literatur, Schauspiel, Tanz und
Technik werden erst durch phan-
tastische Innovationen  wirklich
interessant. ~ Wir  préasentieren
Besucherlnnen jeder Altersgruppe,
wie viel SpaB und Unterhaltung,
Inspiration und Freude Phantastik
beschert. Horen Sie Lesungen,
bestaunen Sie Technik, sehen und
basteln Sie Wunderschanes, erfah-
ren Sie Erstaunliches!

Die Gewinnspielfrage
Wann findet die PHANTASTIKA
erstmals statt?

Senden Sie die Antwort bis 31. August an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 2 Karten zum Phantastik-Festival PHANTASTIKA
des Verlags in Farbe und Bunt am 2. und 3. September 2017 in Oberhau-
sen. Aus allen Einsendungen werden 2 Gewinner gezogen und erhalten
per E-Mail Tickets fiir die genannte Veranstaltung.

*Teiiahme ab 14 Jahren, Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben, Miarbeiter sind von der Tei-
nehme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in bar ausgezahit werden.
Logodesign: Dipl-Des. Anja Riehl, www.whoisthebrainbehind. de
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Das Card-CraftiNG-Spiel RUND
uM Naturm&chte

Ein Fluch liegt auf dem Tal des Lebens. Durch den Aufschrei
der Naturseelen machen sich vier Druidenclans auf den Weg,
um das Land zu heilen und die Naturseelen zu retten.
Habt ihr den Mut und lasst ihr genug Vorsicht walten, um das Tal
erneut mit Leben zu fillen und den Fluch zu besiegen?

In Mystic Vale baut ihr euch in jeder Partie dank des neuen und
innovativen Card-Crafting-Systems neue Kartenkombos zusammen.
Spielt eure Karten aus, um noch machtvollere Aufwertungen
und niizliche Unerstitzungen zu erhalten,
aber riskiert dabei nicht zu viel. Sammelt die meisten Siegpunkte,
um zum neuen Meisterdruiden ernannt zu werden!

INhalt:
80 Startkarten + 18 Aufwertungen Fruchtbarer Boden » 96 Aufwertungen
*36 Unterstitzungen « 4 Ubersichiskarten + 54 Sicgpunkplitichen
« & Manaplitchen 100 Kartenhillen » 1 Spiclanleitung
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LITERATURFORUM I ll II

Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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